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Fürſt Ferdinand von Bulgarien. 


Die Börſennachricht von der Abdankung des 
Fürſten von Bulgarien hat ſich bisher nicht be- 
tätigt. dem FJürſten Ferdinand ſchwebt vielleicht 

ie Möglichkeit vor, ſich und ſeinem ſchon in der 
Wiege mit dem bulgarijhen Tapferkeitsorden 
zusgezeichneten Sohn Boris den Thron der 
Aſaniden und Sciſchmaniden zu retten — aber 
all ſein Bemühen dürfte vergeblich ſein. Mit den 
Handſcharhieben, unter denen Stefan Stambulow 
verblutete, iſt auch der von dem Keldenſohne 
Tirnovas geſchaffenen bulgariſchen Dynaſtie der 
Cebensfaden durchſchnitten worden. Der 16. Juli 
dernichtete nicht nur Bulgariens größten Sohn, 


er brachte auch dem Schattenfürſten in Sofia 


Derderben, Fürſt Ferdinand verdankt, wie die 
„Voſſ. 31g.“ richtig hervorhebt, Stambulow alles: 
Thron, Leben und ſogar die Frau, die auch noch 
Ferdinand entgangen wäre, wenn nicht Stam- 
bulow die katholiſchen Bedenken der Familie 
aus dem Wege geräumt hätte. Zu ſeinem 
Schaden! Die Fürſtinmutter Clementine mußte, 
daß mit Stambulow auch ihr Sohn falle; ſie ſah 
über ſeine „bürgerlichen“ Eigenheiten hinweg, 
weil ein Thron eines kleinen Nachgebens wohl 
werth iſt, beſonders, wenn man weiß, daß der 
Gaſtwirthsſohn aus Tirnova durch die hinter ihm 
ftehende Nationalverſammlung den Thron zu 
vergeben hatte, daß er thalſächlich Fürſten er · 
nennen konnte. > 

Prinz Ferdinand war eine Berlegenheitscandi- 
datur. Angeſichts des Dadian von Mingrelien 
ging die bulgariſche Parlamentscommiſſion auf 
die Suche nach geeigneten Thronbewerbern, die 
den Beſtimmungen des Berliner Vertrages ge- 
nügten. Mit Luft und Liebe hätte man den Erz⸗ 
herzog Johann Salvator nach Sofia geſührt, 
denjelben Prinzen, der ſpäter als „Johann Orth“ 
mit der „Margarethe“ ſpurlos bei der Fahrt um 
Cap Horn verſcholl. Johann Salvator war bereit, 
einem Rufe zu folgen, aber er gehörte einem 
regierenden europäſſchen Fürſtenhauſe als Mit- 
glied an, und fo fehlte die nothwendige Zuſtim- 
mung des Kaiſers Franz Joſef, weil der Berliner 
Dertrag eine Aenderung - hätte erfahren 
müſſen. die Derhandlungen mit dem ehe- 
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berger wollte die ruſſiſche Feindfhaft, die er an 
eigenem Fleiſche lange genug erfahren, nicht von 
neuem auf ſich nehmen; er kannte noch nicht ge- 
nügend die Energie Stefan Stambulows, der es 
dann auf ſich nahm, dem Zarenreiche und dem 
Haſſe Alexanders III. offen die Spitze zu bieten. 
Der Berlegenheitsfürft Ferdinand wurde gewählt, 
und man muß es dem Gemetzelten von Sofia 
zum Ruhme nachſagen: er verſtand es, dem 
Prinzen Anſehen zu verleihen, ihn zu einer Be- 
deutung zu erheben, die er ſich aus eigener Kraft 
nie zu ſchaffen vermocht hätte. Sieben Jahre 
hielt Stambulow den Zürften, und Bulgarien 
galt als der Zukunftsſtaat des Balkans. Dann 
kam der gebräuchliche fürſtliche Undank. Prinz 
Ferdinand, der überhaupt nicht weiter konnte, 
glaubte jetzt feſt im Sattel zu ſitzen, um 
des Mannes entbehren zu können, der ihn auf's 
pferd gehoben. Er entledigte ſich ſeines 
unbequemen Rathgebers, er ließ ihn wie einen 
Sträfling in ſeinem Kaufe interniren, er ließ ihn 
in jeder Weiſe beſchimpfen, er ließ ihn nicht zur 
Herjtellung feiner Geſundheit in's Ausland reiſen 
und dadurch wurde er Mitſchuldiger der gemeinen 
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Kleines Feuilleton. 


Zur Kriegserinnerungsfeier. 

Dan bees Berlin, 19. Juli. 

Man brauchte heute nicht erſt den verſchiedenen 
Feierlichkeiten, die zur 8 an e 
erklärung vor 25 Jahren abgehalten wurden, 
beigewohnt zu haben, um zu merken, daß in der 
Kaiſerhauptſtadt heute ein Feſttag von höchſter 
Bedeutung gefeiert wurde. Denn ſchon jeder 
Paſſant, der in den heutigen Mittagsſtunden 
Unter den Linden promenirte, fand dieſelben mit 
feftlih gekleideten Gruppen dicht beſetzt, die zu 
einer taufendköpfigen Menge wurden, je näher 
man ſich dem hiſtoriſchen Zeughauſe oder der 
Singakademie im Kaſtanienwäldchen näherte. Um 
fo wunderbarer nahrı ſich heute das glänzende Bild 
Unter den Linden aus, da gerade dieſe um 
die gegenwärtige Jahreszeit, da ganz Berlin auf 
Reiſen iſt, in den Mittagsſtunden unter der 
. Juliſonne ſonſt faſt vereinſamt liegen, 
e nur das gewohnte Großſtadtbild von rollenden 
Omnibuſſen und geſchäftlich bahinſchreitenden 
Leuten zeigen. Statt deſſen ſah man heute 
me Uniformen aller Waffengattungen, die 
er anweſenden Großwürdenträger des Reiches, 
Künſtler und Gelehrte nebſt den in langen 
Wagenzügen anrollenden ſtudentiſchen Verbin- 
dungen in vollſter Gala mit Fahnenbannern, 
Schlägern und glänzenden Stulpſtiefeln. Sie alle 
waren gekommen, um bei verſchiedenen Zeftacten 
ES dab 3 zu erinnern, = heute vor 

ahren ihren Anfang nahmen, die die 

Zeit en 8 Ber 

Wenn auch der im Auslande weilende Kaiſer 
heute Unter den Linden nicht begrüßt werden 
konnte, ſo waren die Hochrufe darum nicht 
weniger zahlreich oder brauſender, als Prinz 
Friedrich Leopold um 12 uhr zur großen Parole- 


ten Alexander von wa nenberg] den 
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Mordgejellen, die ihre hohen Gönner in den I bulows in feierlicher Weiſe ftattfinden ſoll, ſtößt 


Miniſterbureaus in Sofia haben. f 

Noch iſt Prinz Ferdinand nicht zurückgetreten. 
Daß er dies thun wird, iſt wahrſcheinlich, denn 
ſelbſt Rußland, deſſen Kaiſer die bulgariſche Ab⸗ 
ordnung an dem Tage empfing, an dem Gtam- 
bulow zerfleiſcht wurde, wird ſich nie zu einer 
Anerkennung Serdinands herbeilaſſen. Mit 
Stambulow ſtarb die ſogenannte bulgariſche 
Dynaſtie, vielleicht zum Glücke des Landes, das 
noch immer nicht die Antwort auf die Nieder- 
metzelung ſeines beſten Sohnes gefunden hat. 


Politiſche Tages chau. 


anzig, 20. Juli. 
Nach Stambulows Tode. 


en ſchwere Verda 

ſelben wird ein ſcharfe 
denn trotz des von ihm gelieferten 
3 man, daß er um das Verbrechen gewußt 
habe. 

Einer ſpäteren Mittheilung der „Agence 
Balcanique“ zufolge iſt es der Polizei gelungen, 
die drei Mörder zu entdecken. Der eine iſt der 
oben genannte Georgiew; er habe ſeinen früheren 
Chef Panitza an Stambulow rächen wollen. 

Aus einem Interview mit Petkow berichtet 
ein hier anweſender ungariſcher Journaliſt, daß 
Pethom erklärt habe, das Attentat ſei zweifellos 
vor langer Hand vorbereitet und es ſei Abſicht 
nn Polizei geweſen, die Mörder entweichen zu 
aſſen. 

‚Sofia, 20. Juli. Trauerkundgebungen treffen 
ſtündlich in großer Zahl ein; geſtern kam ein 
Telegramm des Kaiſers Franz Joſef aus Iſchl 
an die Wittwe Stambulows, ebenſo eine Depeſche 
von der italieniſchen Regierung und von der 
Gräfin Hartenau. Nachmittags brachte ein 
Expreßzug eine Unzahl von Kränzen, welche 
zum Theil aus weiter Ferne ſtammen. 
Kränze vom König von Serbien und der ſerbi⸗ 
ſchen Regierung ſind noch unterwegs. Aus den 
Provinzen treffen zahlreiche Deputationen ein. 

Die officiöfe „Agence Balcanique“ ſchreibt: 
Der vom FJürſten und der Regierung ausge- 
ſprochene Wunſch, daß die Beerdigung Gtam- 
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ausgabe vor dem Zeughauſe vorfuhr. die Stimmung 
der viele Tauſende zählenden Menge erreichte 
aber auf dem Opernplatze ihren Höhepunkt, als 
die ſiegreichen Fahnen und Standarten aus dem 
3eughaufe getragen wurden, die man mit Eichen⸗ 
laub zur Feier des Tages geſchmückt hatte. 
Jubelnd begrüßten die Berliner die Trophäen 
der Garden, die in zahlreichen Gefechten im 
fernen Frankreich dem zurückgedrängten Feinde 
entgegengetragen worden ſind. das Tücher und 
Mützenſchwenken ſchien kein Ende nehmen zu 
wollen, als die Jahnencompagnien unter den 
Klängen des Preußenmarſches oder eines anderen 
patriotiſchen Liedes dem nahen Schloſſe zu- 
marſchirten, um die Feldzeichen wieder im Fahnen 
ſaal abzuliefern. 


Die Ariegserinnerungsfeier der Berliner Uni- 
verſität iſt in dem prächtig decorirten Saale der 
Singakademie erhaben verlaufen. Anweſend 
waren der Lehrkörper der Univerſität, die 
ſtudentiſchen Corporationen mit ihren Fahnen, 
Dertreter der Behörden, darunter der Cultus- 
miniſter Dr. Boſſe, Staatsſecretär Dr. v. Bötticher 
und Geh. Rath Lucanus, zahlreiche Vertreter der 
Künſtler- und Gelehrtenwelt und viele Offiziere. 
Nach einem Vortrage der akademiſchen Gejang- 
vereinigungen hielt Profeſſor v. Treitſchke die 
Jeſtrede. Redner gedachte vor allem der fitt- 
lichen Kräfte, die im Kriege von 1870/71 gewaltet 
hätten. Menſchlich würdiger ſei nichts als die 
Geſtalt Kaiſer Wilhelms I. Redner ſchloß mit der 
Mahnung, deutſche Sitte gegen fremde Einflüſſe 
zu vertheidigen. Die ftudentifche Jugend möge 
ſich erinnern, daß ſie zu den Früchten aus jener 
großen Zeit, die ſie genießt, 
noch nichts beigetragen habe. Begeiſtert ſtimmte 
die Derſammlung in das Hoch auf den Kaiſer 
ein, mit dem Profi v. Treitſchke ſchloß. Ein 
abermaliger Chorgeſang ſchloß die ergreifende Feier. 


aus eigener Kraft 


bei den Kinterbliebenen auf Widerſtand in der 
beſtimmten Abſicht, die beiden genannten Factoren, 
den Fürſten reſp. feinen Vertreter und die Regie- 
rung von der Leichenfeier fern zu halten. Obgleich 


der vom Zürſten Ferdinand an die Gemahlin 


Stambulows geſchickte Abgeſandte nicht ange- 
nommen worden iſt, halten der Fürſt und die 
Regierung an dem Entſchluſſe feſt, dem ver- 
blichenen ehemaligen Miniſter auf ſeinem letzten 
Wege feierliche Ehren zu erweiſen. Die „Agence 
Balcanique“ glaubt dieſe Umſtände feſtſtellen zu 
müſſen, um eine richtige Urtheilsbildung zu er- 
möglichen, wenn die erwähnte Haltung der 
Familie und der Freunde des Entſchlafenen die 
Anweſenheit des Vertreters des Gtantsober- 
hauptes und der Regierung bei der Leichenfeier 
verhindert. 
Karlsbad, 19. Juli. Fürſt Ferdinand hat 
ſeinen Adjutanten Oberſtlieutenant Stojanow in 
beſonderer Miſſion nach Wien gefandt, wo die 
Mutter des Zürften eingetroffen iſt. Man glaubt, 
Stojanow ſolle dort Nathſchläge für den Fürften 
holen, der in Karlsbad bleiben und der Leichen⸗ 
feier nicht beiwohnen wird. 

Köln, 20. Juli. Die „Köln. 31g.“ conſtatirt 
an der Kand der letzten Nachrichten über die Er- 
mor dung Stambulows und beſonders an der 
Hand des Interview des Vertreters der „Times“ 
mit dem Diener Stambulows, daß die „Agence 


Balcanique“ in arger Weiſe gelogen habe, um 


das europäiſche Publikum zu täuſchen. Das 
Blatt geißelt ſcharf das Fernbleiben des Coburgers 
von Sofia; es ſei auffällig, daß der Fürſt den 
Vorgängen in Bulgarien nicht ſoviel Werth bei- 
lege, um ſelbſt zuzuſehen, was dort geſchehe. 

Paris, 19. Juli. Die meiſten hieſigen Blätter 
äußern ſich über den Tod Stambulows dahin: 
Stambulow verdiene kein Mitleid, da er ſelbſt 
nie Mitleid gekannt habe. Seine Ermordung ſei 
aber darum doch ein ſchimpfliches Derbrechen, 
für das die bulgariſche Regierung bis zu einem 
gewiſſen Punkt verantwortlich ſei. 

Das „Journal des debats“ iſt der Anſicht, 
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Stambulow einem privaten Racheact zum 


Opfer gefallen ſei und ift überzeugt, daß die Re- 


gierung gegen die von Berliner und Wiener 
Blättern 


* 


durch zahlloſe Y 


Rechnung tragen, in die Stambulow geſtellt war. 
Mord und Todtſchlag ſtehen in Bulgarien in 
Blüthe und haben in den Augen des Dictators 
die von ihm befohlenen Juſtizmorde als berechtigt 
erſcheinen laſſen. 

Wien, 20. Juli. In hieſigen diplomatiſchen 
Kreiſen iſt man wegen der Folgen des Attentats 
auf Stambulow bejorgt. Man fürchtet, daß der 
macedoniſche Aufftand neue Nahrung erhalten 
und Zuſammenbruch der Türkei die Folge fein 
kann. 

Petersburg, 19. Juli. Anläßlich des Todes 
Stambulows ſchreibt der „Gmjet”: Der gefallene 
Feind iſt kein Feind. Wenngleich die Regierung 
Stambulows bitter für Bulgarien und feindlich 
gegen Rußland war, jo iſt Gtambulom doch 
einer der hervorragendſten bulgariſchen Staats- 
männer geweſen. 2 

Die „Nowoje Wremja“ erklärt, mit Stambulows 
Tode käme gleichſam eine lange Periode dunkler 
Tage Bulgariens zum Abſchluſſe; Europa ſtehe 
nunmehr vor einer neuen Lage der Dinge. Ruß- 
land werde ſich jedenfalls anders zu den jetzt 
Bulgarien bevorjtehenden Ereignifien verhalten. 
Es werde wahrſcheinlich alles thun, um Bul- 
garien die Berbefjerung des traurigen Fehlers 
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Die Diphtherie und das Heilſerum. 


Bon einem älteren erfahrenen Arzte erhält die 
„Social-Correſpondenz“ folgende Zuſchrift: 

„Das Heilſerum ſpielt gegenwärlig in der Be- 
handlung der Diphtherie eine Rolle, wie fie bisher 
von keinem Arzneimittel auch nur annähernd er- 
reicht worden iſt. Kerzliche Autoritäten erften 
Ranges urtheilen ſehr günſtig über dieſes neue 
Mittel, und daß es auch die Zeuerprobe der 
Praxis ſchon vielfach beſtanden hat, dafür zeugen 
zahlreiche Mittheilungen guten Kurerfolgs in 
Blättern und Zeitſchriften. Dahingegen darf auch 
nicht verſchwiegen werden, daß es nach den 
bis jetzt gemachten Beobachtungen und Er- 
fahrungen für ein vollkommenes, unfehl- 
bares Mittel noch immer nicht erklärt werden 
darf; denn es hilft nicht in allen Stadien, 
Formen und Complicationen der Diphtherie, 
iondern es wirkt nur prompt, wenn es gleich 
in den erſten Tagen der Erkrankung zur 
Bermendung kommt, und es läßt meiſt 
im Stiche bei der ſogenannten feptiihen Form. 
Auf dem Congreß für innere Medizin in München 
haben ſämmiliche Redner, ſelbſt die für das 
Serum am meiſten begeifterten, ſich dahin aus- 
geſprochen, daß ein abgeſchloſſenes Urtheil jetzt 
noch nicht gefällt werden könne. 

Es ſind alſo zweifellos Lücken in der Serum- 
behandlung noch vorhanden, und da entiteht nun 
die Frage: iſt es möglich, dieſe Lücken auszu- 
füllen, um das Heilverfahren weiter zu vervoll- 
kommnen? Und wie läßt ſich das ermöglichen? 
Dieſe Frage iſt zu bejahen; und zwar geben 
hauptſächlich die beiden nachgewieſenen Lücken 
den beſten Zingerzeig zur Beſeitigung derſelben. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Serum- 
behandlung die beſten Früchte trägt, wenn ſie 
rechtzeitig angewendet wird. Das iſt eine Erfahrung, 
welche ſchon vor dieſer neuen Enzdeckung von der 
großen Mehrheit der Aerzte gemacht worden ift 


rregte künstliche Agitation auf der Hut 


lo. ſſethaten befled 2 
aber man muß bei ſeiner Beurtheilung der Lage 


u ermöglichen; die wahren bulgariſchen Patrioten 
müßten im Auge behalten, daß keinerlei Ab- 
weichungen von dem Programme der völligen 
Wiederherſtellung der geſetzlichen Ordnung in 
Bulgarien laut den Gtipulationen des Berliner 
Vertrages zu erwarten ſind. 

Petersburg, 19. Juli, Der Finanzminifter und 
der Minifter des Auswärtigen erwiderten geſtern 
den Beſuch des Metropoliten Element. Biſchof 
Harrar überbrachte dem Metropoliten in Peters - 
burg den Salomonorden erſter Klaſſe. Die 
bulgariſche Deputation machte geſtern dem 
Miniſter des Keußern einen Abſchiedsbeſuch und 
wurde ſpäter beim Stadthauptmann zum Mahle 
geladen. der Gaſtgeber beſprach in feiner Tiſch · 
rede die Bedeutung des Erſcheinens der bulga- 
riſchen Deputation für Rußland und das ruſſiſche 
Volk. Auch der Metropolit Clement und Todorow 
Geſchow hielten Anſprachen. 

* 


* 

Schwankungen. Es geht etwas vor, man 
weiß nur nicht was. Nämlich in der Hand- 
werkerfrage. Auf die Bemühungen, die Aus- 
ſichten auf eine den Zunftfreunden zuſagende 
Löſung der Organiſationsfrage im benga- 
liſchen Lichte erſcheinen zu laſſen, iſt ſchon 
wiederholt hingewieſen worden. Das Leit« 
motiv war immer der Gedanke, daß der 

andelsminiſter v. Berlepſch den Beſtrebungen der 
nnungen günſtig geſtimmt ſei; gelegentlich wurde 
auch angedeutet, daß dieſe Schwenkung auf das 
Eingreifen des Kaiſers zurückzuführen ſei. Auch 
nachdem die halbamtliche „Berl. Correſp.“ offen- 
bar im Auftrage des Frhrn. v. Berlepſch einige 
allzu gewagte Behauptungen zurückgewieſen hatte, 
dauert die Schönmalerei fort. Zu welchem 
Zwecke, bleibt zu errathen. die Parole iſt 
ausgegeben: man möge die Regierung nicht 
darin ſtören, Handwerkerreformpläne auch ohne 
den Befähigungsnachweis zu formuliren; das 
Weitere werde ſich im Reichstage finden. Der 
Ende dieſes Monats hier in Berlin tagenden 
„vertraulichen“ Conferenz der Vertreter des 
organiſirten Handwerks ſoll bekanntlich auch ein 
Commiſſar des Handelsminiſters beiwohnen. Das 


jetzt, wie ſchon kurz te N 
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Befähigungsnachweiſes, an 
maßgebender Stelle überhaupt beſtanden 
hätte“, nicht unterſtützen könnten. Die 


Auslafjung ſchließt mit einer eindringlichen 
Mahnung an die Freunde des Handwerks, durch 
das Zwiſchenwerfen von Schlagworten, wie das 
vom Befähigungsnachweis, den glücklichen Der- 
lauf der beabſichtigten Organiſation nicht von 
vornherein in Frage zu ſtellen. So begegnen 
ſich die Eine und die Andere in der Empfehlung, 
den Befähigungsnachweis — von Zwangsinnungen 
iſt 1 Weiſe gar nicht die Rede — bei Seite 
zu laſſen. Daß beide Theile von entgegengeſetzten 
Vorausſetzungen ausgehen iſt nicht ausgeſchloſſen. 
Die Kauptfrage iſt aber die, ob — und darüber 
ſoll wohl die zum 29. d. DI. berufene Conferenz 
entſcheiden — die Innungsfreunde ſich dazu ver- 
ftehen werden, die „augenblicklich und auf ab- 
ſehbare Zeit als unerfüllbar erſcheinenden Forde- 
rungen (Zwangsinnungen und Befähigungs- 
nachweis) zurückzuſtellen und zuvörderſt die Pläne 
des Handelsminiſters zu unterſtützen“. Darüber 
wird man bald klar ſehen. Die Eingabe, welche 
der Vorſtand des letzten Handwerkertages in 
Kalle Ende Mai dieſes Jahres an den Kaiſer ge- 
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bei allen ihren Kurmethoden; ſie ſollte daher einer 
ganz beſonderen Beachtung gemürdig; werden. 
Der erſten Entwickelung der Krankheit wendet 
man noch viel zu wenig Aufmerkjamkeit zu. 
Man ſollte noch mehr als es geſchieht, den Laien, 
lei es hausärztlich, oder durch populäre medi- 
ziniſche Vorträge und Schriften und dergleichen 
mehr, diejenigen Krankheitserſcheinungen, mit 
denen die Diphtherie zu beginnen pflegt, jo gründ- 
lich und verſtändlich ſchildern, daß dieſelbe als- 
bald erkannt und in ärztliche Behandlung ge⸗ 
nommen werden kann, und man ſollte ihnen 
immer und immer wieder einſchärfen, bei dem 
geringſten Verdacht, es könne eine Diphtherie im 
Anzuge fein, ärztliche Hilfe zu ſuchen und lieber 
zehnmal vergeblich als ein einziges Mal zu ſpät 
den Arzt zu rufen. Es iſt, wie der betreffende 
Arzt weiter ausführt, eine irrige Vorſtellung, 
wenn man meint, die Diphtherie müßte allemal 
mit Halsſchmerzen, belegter Stimme, katarrhall⸗ 
Kae Symptomen, Fieber beginnen, während fie 
ich ſehr oft ganz ſchleichend entwickelt, unter 
anderen, namentlich gaſtriſchen Symptomen. 


Bunte Chronik. 
Der Nährwerth der Kuſtern. 

Der durch eine frühere Unterſuchung feſtgeſtellte 
große Gehalt der Auſternſchalen an Phosphor 
gab Veranlaſſung, nunmehr zu unterſuchen, wie- 
viel Phosphor im Zleilh der Auftern enthalten 
iſt. Danach enthält eine franzöſiſche Auſter miti⸗ 
lerer Größe 0,020 Gramm Phosphor, eine por- 
tugieſiſche gar 0,032 Gramm. Der Phosphor iſt 
im Auſternfleiſch in organiſchen, leicht löslichen 
Verbindungen enthalten, jo daß er der Aufnahme 
in den menſchlichen Körper keine großen Schwie- 
rigkeiten bereitet. daß die Kuſter einen ver- 
hältnißmäßig großen Eijengehalt beſitzt, En 
ſchon frühere Analnfen gelehrt, und wegen 0 
großen Eiſengehaltes und des neu conftatiriem 
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Gegenſtück zu den Hoffnungen der Sünftler liefert 
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lebhafte Schilderung davon. das 


richtet hat und in der Befähigungsnachweis und 
Innungszwang als einziges Mittel zur Kebung 
des Handmwerkes bezeichnet find, ſpricht nicht 
gerade für das Gelingen dieſer Action. Zu 
conſtatiren iſt immerhin, daß ſelbſt eine große 
Zahl von Innungen, beiſpielsweiſe die 310 zum 
Derband „Bund deutſcher Barbiere, Zrifeure und 
Perrückenmacher“ gehörigen, den Bejähigungs- 
nachweis und damit auch den Anſchluß an den 
allgemeinen Kandwerkerbund ablehnen. Wenn 
alſo die Innungen nur den zehnten Theil der 
felbftändigen Handwerker repräjentiren, wie 
Staatsſecretär v. Bötticher im Reichstage be- 
ftätigt hat, fo tritt ſelbſt von dieſem Zehntel nur 
nn ein Bruchtheil für den Befähigungsnad- 
weis ein. 


* 
* 

Aus dem öſterreichiſchen Parlament. In 
feiner geſtrigen Sitzung nahm das öfter- 
reichiſche Abgeordnetenhaus das Budget wie das 
Finanzgejeg mit großer Majorität an. Bei der 
Schlußberathung über das Zinanzgeſetz erklärte 
Lüger namens der Antiſemiten wegen „Lilli“ 
und wegen des bevorſtehenden Ausgleiches mit 
Ungarn gegen das Budget zu ſtimmen; wegen 
„Cilli“ erklärten auch Bareuther namens der 
Deutſchnationalen und Kraus namens der keinem 
Club angehörenden ſteiriſchen Abgeordneten gegen 
das Budget zu ſtimmen. Graf Khünburg er- 
klärte, die vereinigte deutſche Linke wahre ſtets 
gewiſſenhaft die nationalen Intereſſen und werde, 
der Folgen unbeſchadet, auch weiterhin ihre 
nationale Pflicht erfüllen, aber die Ablehnung des 
Budgets in dritter Leſung ſei der gegenwärtigen 
proviſoriſchen Regierung gegenüber etwas Unter- 
geordnetes und würde die Errichtung ſloveniſcher 
Parallelklaſſen in Cilli nicht verhindern; deshalb 
werde er und die Mehrzahl feiner Parteigenoſſen 
für das Budget ſtimmen. Am Schluß der Debatte 
drachte Lüger den dringlichen Antrag ein, heute 
dem Haufe die Gewerbereform-Novelle vorzulegen. 
Hierauf erklärte der Leiter des Kandelsminiſte- 
riums, die Regierung habe in Folge der Budget- 
debatte bisher zu dieſer Frage nicht Stellung 
nehmen können. Danach wurde die Dringlichkeit 
des Antrages Lüger mit 91 gegen 31 Stimmen 


* 


* 

Eine Hiobspoſt aus Cuba. der Z3weiſel, 
den wir geſtern in die Siegesnachricht 
aus Madrid, wonach die Spanier die 
cubaniſchen Inſurgenten bei Bayamo mit ge- 
waltigen Berluften zurückgeſchlagen haben ſollten, 
ſetzten, findet heute bereits Beſtätigung. Der 
Pariſer „Temps“ meldet aus Madrid: Kier ein- 


“getroffene amtliche Telegramme  bejtätigen die 


bereits geſtern hier verbreiteten ſchlimmen Nach- 
richten aus Cuba. Danach war Mar ſſchall Martinez 
Campos mit 200 Mann Cavallerie und einem 
Bataillon unter dem Beſehl des Generals Ganto- 
cildes auf dem Marſche nach Banamo, als er in 
einem bergigen und bewaldeten Gelände von 
mehreren Tauſend Aufſtändiſcher angegriffen 
wurde. General Santocildes, der den Ernſt der 
Lage erfaßte, bot ſich dem Tode, indem er durch 
einen wiederholten Angriff den Rückzug der 
Colonne deckte, welcher in guter Ordnung in der 


Richtung gegen Bayamo gelang. Der Mat ſchall 


leitete den Rückzug mit kühner u 
Sten 


1 


kungen nach ( u 
ch Ende dieſes Monats 6 Batterien und im 


September weitere 30 000 Mann Berftärkungen 


dorthin abgehen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 20. Juli. 


der Kaiſer wird nach den bisherigen 


Bestimmungen von ſeiner Nordlandfahrt am 


28. d. Mis. wieder in Kiel eintreffen, dort 
zunächſt an Bord der dacht „Hohenzollern“ 
Wohnung nehmen und am 2. Auguſt durch den 
Kaiſer Wilhelm-Kanal die Reife nach England 
antreten. Bis zum 16. Auguft bleibt der Kaiſer 
daſelbſt und kehrt dann über Wilhelmshaven 
zurück. 5 

Die Behauptungen italieniſcher Blätter, daß 
der Kaiſer ſeinen Beſuch in Nom bereits officiell 
angekündigt habe, — woraus auf eine Theil - 
nahme an dem Septemberfeſt zu ſchließen wäre, 
haben bisher weder Beſtätigung noch Wider- 
ſpruch gefunden. Wenn aber ein italieniſches 


bedeutenden Reichthums an Phosphor empfiehlt 
ſich die Aufter als eine ſehr ſtärkende Nahrung. 


Auf einem Schlachtſchiffe. 

die Wenigſten können ſich eine Dorſtellung 
davon machen, was es heißt, ſich in einer Gee- 
ſchlacht auf einem Panzerſchiffe zu befinden. 
Capitän M’Giffin, der ein chineſiſches Kriegsſchiff 
in der Seeſchlacht am Yalu befehligte, giebt eine 
Getöſe der 
gegen die Panzerplatten anſchlagenden feindlichen 
Geſchoſſe war ſo unerträglich, daß ſich der 
Capitän Watte in die Ohren ſtopfte. Dennoch iſt 
er noch heutigen Tages taub. Die Maſchiniſten 
des „Chen Juen“ blieben bei ihren Maſchinen, 
ſeloſt als die Kitze über 200 Grad Fahrenheit 
betrug. Die Haut ſchrumpfte ihnen buchſtäblich 
an Händen und Armen ab und jeder wurde blind 
für das ganze Leben. Als die Schlacht zu Ende 
ging, war dem Capitän das Haar verbrannt. 
Das Blut war ihm ſo ſtark in die Augenhöhlen 
getreten, daß er nur mit einem Auge ſehen 
konnte, und das nur, wenn er die Finger gegen 
das obere Augenlid ſchob. 
Capitän M'Giffin nachſchauen, wohin der Feind 
fein Hauptjeuer richtete, als plötzlich eine Hundert- 
pfund-Granate durch den Panzer des Schiffes acht- 
zehn Zoll vor ihm drang. Sofort war ihm die 
Hand ſo verbrannt, daß ein Theil der Haut auf 
dem Panzer ſitzen blieb. Das beweiſt, wie 
furchtbar die Panzerplatten erhitzt werden, wenn 
ein Schuß ſie trifft, und wie ſchnell der Stahl 
die Wärme leitet. 

Der brave Capitän ift jedenfalls ein Irländer, 
dem es nicht darauf ankommt, in ſeinem Schlachten- 
bilde die Farben etwas dick aufzutragen. 


Ein principientreuer Anarchiſt 
iſt Mr. Edward Leggett in London. Er fährt 
auf der Eiſenbahn aus Princip nur erſter oder 
zweiter Alafje, und zwar ſtets ohne Billet. Wenn 
ihn der „brutale Staat“ für ſeine Principien- 
treue ſtraft und fein Handeln Betrug nennt, „fo 
it er ſtolz, ein Derbrecher zu fein”, und er 
wird, wie er dem Richter erklärte, fortfahren, 
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Hauplverſammlung des Verband andel 
gärtner Deutſchlands wird am 5. und 6. Auguſt 


Dennoch wollte 


U 

Blatt hinzufügt, die diesjährige Begegnung des 
Kaiſers mit dem König Humbert habe eine er- 
höhte Bedeutung wegen der Unterhandlungen 
bezüglich der Erneuerung des Dreibundes, ſo iſt 
das, wie der „Kamb. Cor.“ ſchreibt, nicht zu- 
treffend. Zu Unterhandlungen in dieſer Richtung 
liegt zur Zeit kein Anlaß vor. 

Pläne der Zünftler Freunde. Mit der 
Einführung des Befähigungsnachweiſes bei der 
Organiſation des Handwerks iſt es vorläufig nichts, 
ſchreibt die „Otſch. Tgszig.“ Wenn erſt die Vorlage 
betreffend die Organiſation des Kandwerks an 
den Reichstag komme, würden die handwerker 
freundlichen Parteien ſchon dafür zu ſorgen wiſſen, 
daß der Befähigungsnachweis in den Entwurf 
eingefügt werde. Bis dahin nämlich ſei anzu- 
nehmen, „daß eine Regierung am Ruder ſein 
wird, die auch zu dem abgeänderten Entwurf 
ihre Zuſimmung nicht verſagen wird“. Dor- 
läufig kommt es darauf an, die Arbeit der 
Regierung mit allen Mitteln zu fördern. Die 
Miniſter v. Bötticher und v. Berlepſch wiſſen 
nunmehr, daß nach den Dispofitionen der Hinter- 
männer der „Deuiſchen Tagesztg.“ ihre Uhr in 
Bälde abläuft. (Auch dies officielle Organ der 
conſervativen Partei hofft zuverſichtlich auf ſchließ⸗ 
liche Einführung des Befähigungsnachweiſes.) 

Ueber das Studienergebniß der nach Deiter- 
reich geſandten deuiſchen Commiſſare wird der 
„Poſt“ von unterrichteter Seite mitgetheilt, daß 
die geſammelten Erfahrungen nicht darauf hinaus- 
laufen, den Wunſch zu unterſtützen, mit Ein- 
führung des Befähigungsnachweiſes auch in 
Deutſchland vorzugehen. 

Kaum glaublich! Das „Kleine Journal“ 
erzählt folgendes angebliche Borkommnif: Ein 
hieſiges Garde-Regiment war nach Doberitz zu 
einer Uebung ausgerückt. Ein Offizier des Re- 
giments erſchien bei dem einjährig⸗freiwilligen 
Arzt Dr. M. und forderte ihn im Namen des 
Regiments auf, an der gemeinſamen Difizierstafel 
in Döberitz zu ſpeiſen. Er fügte hinzu, den 
anderen Arzt könne er nicht auffordern, „weil er 
ein Jude ſei“. Als darauf Dr. M. erwiderte, er 
ſei ebenfalls Jude, habe der Offizier geantwortet: 
„Dann eſſen Sie auch mit dem anderen Arzt zu- 


ſammen.“ Hoffentlich beſtätigt ſich die Mit- 
theilung nicht. 
die „Zehn Gebote“ bilden, nach einem 


Urtheil des Reichsgerichts vom 4, Februar 1895, 
weder eine Einrichtung noch einen Gebrauch, 
ſondern eine Zuſammenſtellung wichtiger, rein 
fittliher Grundfäße und Lehren der chriſtlichen 
Kirchen und der jüdiſchen Religionsgeſellſchaft; 
ihre öffentliche Beſchimpfung iſt demnach nicht 
ohne weiteres als Religionsvergehen zu beſtrafen. 
„Der $ 166 des Strafgeſetzbuchs“, heißt es in 
dem Erkenntniß, „will nach feiner Fafjung und 
Entſtehungsgeſchichte nicht die religiöſe Lehre 
oder einzelne Sätze derſelben als ſolche, ſondern 
nur die chriſtlichen Kirchen und die im Geſetze 
erwähnten Religionsgejellfhaften als ſolche und 
deren Einrichtungen und Gebräuche gegen be- 
ſchimpfende Angriffe ſchützen. Eine Beſchimpfung 
der Lehre oder einzelner Sätze derſelden fällt 
daher unter die Strafvorſchriſt des $ 166 des 
Strafgeſetzbuchs nur dann, wenn der Thäter 
durch dieſen Angriff die betreffende Kirche od 
Reli eſel elbſt beſchim 


Uſchaft fi 


in der alten Gärtnerſtadt Erfurt abgehalten werden. 
Die Tagesordnung der Verſammlung beſchäftigt 
ſich außer mit internen Berbands-Angelegen- 
heiten mit den die Gärtnerei betreffenden Geſetzen 
und Verordnungen wie auch mit der geplanten 
Abänderung der Reblausconvention u. ſ. w. 
Eine große Feldbahnübung der Cijenbahn- 
brigade wird am 27. d. Mts. zwiſchen Aummers- 
dorf und Magdeburg beginnen. die Uebung wird 
ſich von Kummersdorf über Zänickendorf, Treuen- 
brietzen und Belzig bis nach Loburg erſtrecken. 


Von der Marine. 


»In den höchſten Commandoſtellen der Flotte 
erwartet man, wie in Marinehreijen verlautet, 
nach Schluß der diesjährigen Zlottenherbſt⸗ 
manöver zahlreiche Neucommandirungen und 
Ernennungen. So ſteht zu erwarten, daß der 
Biceadmiral Köſter von der Stellung als Chef 
des Manövergeſchwaders entbunden werden wird, 
da er ſich ſeit dem Kerbſt 1893 ununterbrochen 
an Bord der Panzerſchiffe „Baden“ und „Kurfürſt 
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„der Unterdrückung Widerſtand zu leiſten und 
bequem zu fahren, man nenne das nun zweite 
oder 200. Klaſſe“. Mr. Leggett iſt ein frei- 
müthiger Mann. Als daher ein „uniformirter 
und numerirter Sklave, genannt Inſpector“, die 
Frechheit hatte, ihn zu fragen, warum er ohne 
Billet zweiter Klaſſe fahre, antwortete er, er 
fahre zweiter Klaſſe, weil er als Mitglied der 
höchſten Klaſſe des Landes, der Arbeiter- 
klaſſe, zu Bequemlichkeit berechtigt ſei und 
welche Polſter harten Bänken vorziehe, und er 
habe kein Billet, weil er jener Section 
Paraſiten, die ſich Actionäre nennen, das Recht 
abſtreite, ihm vorzuſwreiben, unter welchen Be- 
dingungen er die Bahn benutzen könne. Der 
fociale Reformer ſagt ſehr ſchön in dem Manifeſt, 
das er dem Richter vorlegte, vor den ihn der 
„uniformirte und numerirte Sklave“ geſchleppt 
hatte: „Ich erkenne nur eine Klaſſe an, nämlich 
die Krbeiterklaſſe die den ganzen Wohlſtand der 
Welt producirt und deshalb die einzige nützliche 
Klaſſe ift und die einzige Klaſſe, die zum Fahren 
berechtigt iſt. Die anderen, d. h. Politiker, Geſetz⸗ 
geber, Richter, die modernen Salomone, genannt 
Magiſtrate, privatiſirende Seifenſieder, Spieler 
an der Börſe, Unternehmer, Sterngucker, Biſchöfe 
und das ganze Heer Paraſiten, die nicht arbeiten, 
fondern in Ueppigkeit und Nichtsthun dahin- 
leben, ſollten zum Gehen gezwungen werden.“ 


f Eine tüchtige Nadlerin. 

Fanny Zöpf-Moosburg, die in ihr achtzehntes 
Lebensjahr hinein geradelt iſt, heißt die Heldin 
der jüngſten Damenwettfahren auf der Radrenn- 
bahn. Sie hat in der Zeit von drei Wochen an 
vier Rennplätzen nicht weniger als 6 erſte, 6 
zweite, 4 dritte und 2 Zührungspreife erzielt. 
In einem Match in Nürnberg über 10 000 Meter 
gegen Otto Thilo unterlag Fanny Zöpf (1000 Mtr. 
vor) nur mit 0:14, und dies hauptſächlich, da 
ein ſehr ſteifer Gegenwind ſich in dem bauſchigen 
Gewande der Rennerin verfing und fo vicht 
wenig hinderlich wurde. 


nähernd 3 Millionen Morgen find 61 580 Morgen 


Friedrich Wilhelm“ befand, um ein Commando 
am Lande zu erhalten. dies erſcheint um ſo 
wahrſcheinlicher, als ſeit der Ernennung des 
Admirals Knorr zum commandirenden Admiral 
die Stelle des Chefs der Marineſtation der Oſtſee 
noch nicht von neuem beſetzt worden iſt, ſondern 
Diceadmiral v. Reiche, der als Director des 
Bildungsweſens der Marine in Kiel fungirt, bis- 
her nur nebenamtlich mit der Wahrnehmung 
der Geſchäfte des Chefs der Marineſtation der 
Oſtſee beauftragt worden iſt. Mit aller Wahr- 
ſcheinlichkeit iſt auch anzunehmen, daß Prin; 
Heinrich nach Schluß der Flottenherbſtmanöver 
ein neues Commando erhalten wird, da ſich der 
Prinz ununterbrochen ſeit dem Kerbſt 1892 an 
Bord von Kriegsfahrzeugen aufgehalten hat. 
Außerdem iſt hierbei zu berüchkſichtigen, daß 
Prinz Heinrich nunmehr ſeit dem 13. Mai d. 9. 
der älteſte Capitän zur See in der Marine ift, 
ſo daß ſeine ſchon ſo oft vorausgeſagte Ernennung 
zum Contre-Admiral nunmehr in kurzer Zeit er- 
folgen muß. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 20. Juli. 
Wetterausſichten für Sonntag, 21. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig warm, windig, 
meiſt trocken. 


* * 
> 
* Torpedobontsflottille. der Avifo „Blitz“ 
und die meiſten Torpedoboote find jetzt an die 
kaiſ. Werft gegangen, wo das Einnehmen von 
Kohlen ftatifindet. Offiziere und Mannſchaften 
waren heute zahlreich an Land beurlaubt. 


* 

* Abgang der „Sophie“. die nach einer 
größeren Reparatur an der hieſigen kalſ. Werft 
in Dienſt geſtellte Kreuzer-Corvette „Sophie“ hat 
heute die Reiſe nach Kiel angetreten. 


* 

* Minifter-Reife, der Landwirthſchaftsminiſter 
Schr. v. Hammerſtein hat nach der Reife im 
Berenter und Pr. Stargarder Kreiſe ſich nicht, 
wie angenommen wurde, von Koch-Stüblau aus 
nach Berlin zurück begeben, ſondern die Beſichti⸗ 
gung von Anſiedlungsgütern im Süden Weſt- 
preußens und in der Provinz Poſen fortgeſetzt. 
In Poſen hält der Minifter gegenwärtig mit Be- 
gleitung der Anſiedlungs-Commiſſion In- 
ſpectionen ab. 

* 

„Kriegsſchule. Am 4. Auguft werden ſich die 
Fähnrichs unſerer Kriegsſchule unter Führung 
der Offiziere derſelben zu einem viertägigen Beſuch 
nach Thorn zur Beſichtigung der dortigen Feſtungs- 
werke begeben. 

* Gamariter-Eurje für Fiſcher. Den fort- 
geſetzten Bemühungen des weſtpreußiſchen Fifcherei- 
vereins iſt es gelungen, den deutſchen Seefiſcherei⸗ 
verein in Berlin zur Abhaltung von Samariter- 


Curſen für unſere Ziſcher und zwar je eines 


Curſus in Weichſelmünde und Hela zu beſtimmen. 
In dieſen Curſen, die jedenfalls ſchon im Auguſt cr. 
ſtattfinden werden, ſollen die Fiſcher lernen, wie 
ſie ſich bei plötzlichen Unglücksfällen zu verhalten 
haben. Der Unterricht wird an die Fiſcher un⸗ 
entgeltlich erteilt. 
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* 
er polniſche Großgrundbeſitz in Poſen 
Weſtpreußen geht bekanntlich von Jahr zu 
Jahr zurück, das heißt immer mehr in deutſche 
Hände über. Immerhin ſind noch 2865 840 
Morgen in poiniſchen Händen. Unter dieſen an- 


kirchliches Eigenthum. die übrigen 2800 000 
Morgen gehören 665 Beſitzern. Zwei Familien 
(die Grafen Skorzewski und Zoltowki) haben je 
über 100 000 Morgen, die Grafen Mielzynski zu- 
ſammen über 90000 Morgen, Fürſt Radzimill, 
ſowie die Grafen Kwilecki und enge je 
70 000, die Grafen Garnecki über 60 000, die 
Familien Zamojski und Chlapowski je 55 000, 
die Grafen Bninski und Mycielski, ſowie die 
Herren v. Potulicki und v. Taczanowski je über 
40 000, die gräflichen Familien v. Potworowski, 
v. Potocki, v. Capski, ſowie die Kerren 
v. Moszczenski je über 30 000 Morgen. 


* 

* Vorarbeiten zum Steffenspark. Auf dem 
Gelände des künftigen ſog. „Stadtparks“ am 
Olivaer Thore finden zur Zeit zwecks Hebung 
bezw. Einebnung des tiefer gelegenen Terrains 
Schüttungen von Erde und Schutt ſtatt. 

* * 
* 


FFC BETT ZA IEEFENTTARERT TESTS 
Eine Millionenerbſchaft. 


Die Königin Chriſtine von Spanien und ihre 
Kinder haben die ihnen von Don Alerandro 
Soler vermachte Erbſchaft verloren. Der Erb- 
laſſer hat einen Zehler gemacht und deshalb iſt 
ſein Teſtament null und nichtig. Nach ſpaniſchem 
Geſetze muß nämlich ein Erblaſſer ſein Teſtament 
auf Papier ſchreiben, welches den Stempel des be- 
treffenden Jahres trägt. Don Alexandro Soler 
ſchrieb ſein Teſtament im Jahre 1895 nieder. 
Das Papier trug aber den Stempel des Jahres 
1894. Sobald das Teſtament vor die Behörden 
kam, erklärten dieſelben es für werthlos. Da 
Don Alexandro Soler ein Findling war und 
keine geſetzlicen oder natürlichen Erben hat, 
tritt der Staat als Erbe ein. dem ſpaniſchen 
Schatzamt kommt die Sache höchſt gelegen. Das 
letzte Finanzjahr ſchloß mit einem Fehlbetrag von 
1800000 Eſtr. Mehrere Millionen Peſetas find 
unter den jetzigen Umſtänden nicht zu verachten. 
Die Königin Chriſtine und ihre Kinder verlieren 
mehr als 60000 Eſtr. Don Alexandro Soler 
war eine ſeltſame Erſcheinung. Er war der 
Adoptivfohn des Herzogs und der Herzogin von 
San Fernando, deren geheimnißvoller Urſprung 
und romantiſche Verbindung mit den ſtolzeſten 
Häuſern des kaftilifhen Adels fo viel Intereſſe 
in der ſpaniſchen Kauptſtadt erweckt hat. 


Eine originelle Speiſenkarte 
gab es bei der am 18. d. Mis. ſtattgehabten 
Dermählungsfeier von Fräulein Lolo Barnan, 
der einzigen Tochter von Ludwig Barnan, und 
dem Rechtsanwalt Dr. Noſenſtock. Sie hat fol- 
genden Wortlaut: g 
Speifen-Zolge: Suppe — von der Schwiegermutter 
eingebrockt. ee ee — geborene Backfiſche, gegen- 
wärtig verlobt. Rehrücken d la moscovite — ge- 
bratene Sanftmuth des Schwiegervaters in ruſſiſcher 
Kuffaſſung. Vol au vent — zu deutſch Windbeutel 
reſp. Courmacher. Hummer en belle-vue — abge- 
brühter Rückwärtsſchreiter mit ſchönen Ausſichten. 
oularde — jo gründlich gerupft wie der Klient eines 
echtsanwalts. Salade romaine — Unfehlbarkeits- 
zuden der ſauren Gattinnenlogik. KHolländiſche Arti- 
ſchocken — 


r ͥͥ — m —0 . ! = 


hlegmagemüſe für junge und alte Ehe- 


Straßenbahn Bauten. Auf? der ganzen 


Strecke Danzig-Cangfuhr wird an der Kerſtellung 
des durchgängigen Doppelgeleiſes eifrig gearbeitet. 
In der großen Allee liegen die Doppelgeleije be- 
reits ſeit etwa 14 Tagen, bei Neugarien jeit Ende 
letzter Woche, die Arbeiten am Hagelsberge und 
am Olivaer Thor find ſchon feit einiger Zeit im 
Gange und die Legung der Doppelſchienen in 
Langfuhr iſt, 
kürzlich zur Stelle geſchafft worden, ebenfalls ſeit 
letztem Donnerstag in Angriff genommen. Wie 
wir hören, 
Strecke Danzig-Langfuhr ſofort nach ihrer Fertig- 
ſtellung in Benutzung genommen werden, ſo daß 
alſo vorausſichtlich ſchon binnen etwa 6 Wochen 
der Pferdebahnbetrieb auf dem Doppelgeleiſe 
erfolgen und hiermit das oft läſtige Warten auf 
den Weichen künftig vermieden werden wird, 
immerhin ſchon ein großer Vortheil, wenn auch 
auf den elektriſchen Betrieb noch einige Zeit wird 
gewartet werden ‚müffen. 


nachdem das Schienenmaterial 


ſollen die neuen Geleiſe auf der 


* Gegelkutter, Am Siſchmarkt lag heute 


Vormittag ein Segelkutter, der durch ſeine Bau- 
art dem Publikum auffällt. Es iſt dies ein neuer 
Tup, der jetzt nach dem Muſter von engliſchen 
und ſchwediſchen Fiſchkuttern auch von Helenſer 
Jiſchern in unferer Bucht eingeführt wird. Der 
Kutter hat recht große Dimenſionen und zeichnet 
ſich auch durch eine Schanzkleidung aus, die ſonſt 
den Ziſcherkuttern zu fehlen pflegt. Eine ftarke 
Segelbelaſtung verleiht dem Fahrzeuge recht be- 
deutende Schnelligkeit, jo daß man wohl be- 


greifen kann, daß engliſche, ſchwediſche und 


däniſche Ziſcher in dieſen Booten weite Neiſen auf 
hoher See unternehmen. 
* 


* Aus Langfuhr. Das dem Magiſtrat ge- 


hörige, am Markiplatz zwiſchen dem Röll’idhen 
Grundſtück und der bisherigen Fahrbahn der 
Bahnhofſtraße belegene alte Gefängniß- und Feuer- 
wach-Häuschen — 
wie es bei der Debatte in der vorletzten Sitzung 
der Stadtverordneten-Derſammlung mehrfach ge- 
nannt wurde — iſt vor einigen Tagen in ſeinem 
öſtlichen Theile, 
künftig zum Röll'ſchen Grundſtück zugeſchlagen 
werden ſoll, 
ſtehengebliebene Theil ſoll zum 1. Oktober d. J., 
ebenſo wie die dahinter an der Bahnhofſtraße 


das „Langfuhrer Rathhaus“, 


ſoweit es im Terrainaustauſch 


abgebrochen worden. der noch 


belegenen Holzſchuppen, niedergeriſſen und das 


ſo gewonnene Terrain zur Verbreiterung des 
ſehr ſchmalen Eingangs der Bahnhofſtraße ver- 


wendet werden. die Kolzbauten des Röll'ſchen 
Grundſtücks, wo vor Errichtung des ftädtiihen 
Schlachthofes ein regelmäßiger Schlachtviehmarkt 
ftattfand, dürften nunmehr vorausſichtlich bald 
fallen und anſehnlichen Gebäuden, welche dem 
Marktplatz des ſchönen Dorortes zur Zierde ge- 
reichen, Platz machen. 
* * 
* 

Weſtpreußiſcher Fiſcherei-Verein. Der weſtpr. 
Fiſcherei. Berein unternimmt am Sonnabend, den 27. 
d. M., Nachmittags 1½ Uhr, vom grünen Thor aus 


mit ſeinen Mitgliedern und Gäſten eine Dampferfahrt 
nach dem Weichſeldurchſtich. Die Fahrt verſpricht ſehr 
intereſſant zu werden, da, wie wir erfahren haben, 


die königliche Ausführungs-Commiſſion dem Derein 


die Beſichtigung der Arbeiten und Anlagen bereitwilligſt 


geſtattet hat. 
0 


* Gtrafbares Spiel in auswärti 

Gegen den Looſehändler Janeche war ein Girafner- 
verfahren wegen Vergehens gegen das 2 vom 29. 
Juli 1885 eingeleitet worden, weil er Looſe der 


Mechklenburgiſchen Lotterie an verſchiedene Perſonen 


in Zoppot verſendet und zum Kauf angeboten hatte. 
Sowohl das Schöffengericht, als die Strafkammer zu 
Danzig ſprachen den Angeklagten ſchuldig und ver- 
urtheilten ihn zu 500 Mark Geldſtrafe. In ſeiner 
Reviſion machte der Angeklagte geltend, daß er wegen 
derſelben Strafthat bereits in Stettin und Allenftein 
verurtheilt worden ſei. Es ſei daher durch jeine aber 
malige Beſtrafung der Grundſatz ne bis in idem ver- 
letzt. Denn wenn er eine Anzahl von Lotterielooſen 
an mehrere Perſonen an verſchiedenen Orten verſende, 
ſo kann er doch nicht für jedes einzelne Loos beſonders 
beſtraft werden. Der Strafſenat des Kammergerichts 
erkannte jedoch am 18. Juli cr. auf Zurückweiſung der 
Reviſion. Der Gerichtshof erachte eine Verletzung des 
Grundſatzes ne bis in idem überhaupt nicht für vor- 
liegend, da der Vorderrichter ohne Rechtsirrthum feft- 
geftellt habe, daß die Berjendung der Looſe in den 
früher abgeurtheilten Fällen und in dem gegenwärtig 
ur Eniſcheidung ſtehenden Falle auf Grund je eines 
ſelbſtändigenn Etſchluſſes erfolgt ſei. 

* 


* 

W. RNaupenplage. Das unweit des Geeftrandes 
gelegene Kieferngehölz zwiſchen Saspe und Bröſen 
ſcheint in diefem Jahre vom Kiefernſpinner vernichtet 
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männer. Savarin mit Aprikoſen — ſüße Verſöhnungs⸗ 
Reise Käſeſtangen — Roſe — Rieſe — Käſe-Stangens 

eiſebureau für junge Eheleute. Eisbomben — 
bombenmäßige Abkühlung. Kaffee — ſchwarz wie der 
Kochzeitsfrack, heiß wie die Liebe und füß wie die 
Flitterwochen. 


Ein Gott auf Reifen. 

Aus Shanghai, Anfang Juni, wird der „Irft. 
31g.“ geſchrieben: In Tſchangſcha, der Hauptitadt 
der fremdenfeindlichen Provinz Hunan, herrſcht 
die größte und allgemeinſte Entrüſtung. denn ein 
altes berühmtes Götzenbild der Stadt, namens 
Wang- geh, das eine Art Schutzpatron der ganzen 
Umgegend war, wurde eines Morgens von den 
entſetzten Prieſtern in Trümmern liegend ge- 
funden. die Naſe war abgeſchlagen, die Augen 
ausgebrochen, der Bauch aufgeriſſen und die an- 
geblich darin aufbewahrten Koſtbarkeiten geraubt. 
Sovald dieſe ſchreckliche Kunde in der Skadt be- 
kannt wurde, eilte das Volk in Maſſe vor das 
Haus des zuſtändigen Mandarinen und verlangte 
ſtürmiſch die Ergreifung und Enthauptung der 
Frevler. der Mandarin verſprach alles, aber 
dies Derſprechen war leichter gegeben als erfüllt. 
Die wenigen in Tſchangſcha wohnenden Chriſten 
hatten ſich wohlweislich baldigſt aus dem Staube 
gemacht, weil ſie mit Recht fürchteten, der Haß 
des Volkes werde ſich gegen fie kehren. Die 
Prieſter befragten ſchließlich in ihrer Rathlofigkeit 
auf ſpiritiſtiſchem Wege den Gott ſelbſt, wer ihn 
jo ſchändlich mißhandelt habe. Seine Antwort 
war aber ebenſo unerwartet wie unbefriedigend; 
er ſagte nämlich, er ſei während der That in 
Japan geweſen, um den tapferen hunaneſiſchen 
Truppen ihre ſichere Siegeslaufbahn noch mehr 
zu ebnen, und er wiſſe deshalb nicht, wer die 
Thäter ſeien. Nun iſt man noch ebenſo rathlos 
wie zuvor. Sogar der Gouverneur der Provinz 
hat vor dem verſtümmelten Götzenbilde in härenem 
Gewande und Sandalen den Fuffall gethan, um 
den Zorn des Himmels über den noch unge- 
ſühnten Frevel abzuwenden. 


* 


werden zu wollen. In fauft- bis kopfgroßen Ballen 
haben ſich die Raupen in den Kronen der Bäume ein- 
geniſtet, während am Boden dichte Prozeſſionen der 
Thiere von Baum ju Baum ziehen. Es iſt fraglich, ob 
in der vorgerückten Zeit ſich noch etwas Wirkſames 
zur Vertilgung des ſchädlichen Spinners in dem 
Wäldchen thun laſſen wird. 
* 


einem Gebüſch 


* 
* 

Veränderungen im Grundbeſitz. Hopfengaſſe 
Kr. 10 ift verkauft worden von dem Rittergutsbeſitzer 
Karl Erich v. Frantzius auf Podollen bei Eichen Oſtpr. 
an den Kornwerfer Keinrich Milenz für 16780 Mk. 


* 

„ Kleinhammerpark. Nächſten Sonntag wird das 
Muſikcorps des weſtpreuß. Küraſſier-Regiments Kerzog 
Friedrich Eugen von Württemberg aus Rieſenburg ein 
Concert geben, dem noch zwei andere folgen werden. 
Wir wollen beſonders darauf hinweiſen, daß nicht nur 
der Dirigent der Kapelle, Herr Stabstrompeter Kacke, 
iwei Solis blaſen wird, ſondern daß auch vier Zug- 
poſauniſten als Soliſten auftreten werden. Für jedes 
Concert iſt ein neues Programm aufgeſtellt worden. 

* 


ich mich nicht, 


Luck, 


Pharmaceuten 


ſich Eingang n 
ſich die 
einſtellten. 
auch nicht 


der Karaffe, 


* 

* Ausdauer. Bei den Aufräumungsarbeiten in 
den Ruinen der niedergebrannten Speicher „der große 
Müller“ und „der kleine Müller“ ſtieß man heute 
unter den noch immer heißen Trümmern auf einen 
hölzernen Tiſch, der die Kataſtrophe wohl erhalten 
überdauert hat. Bon dem übrigen Inhalt der Speicher 
hat man nur drei Geldſchränke ſo conſervirt geborgen. 

* 


* 

* Wohlthätigkeitsconcert. zum Beſten der un- | Sräulein, obgl 
glücklichen Einwohner des duuch eine Zeuersbrunft 
gänzlich zerſtörten Dorfes Brotterode wird morgen 
Mittag im „Freundſchaftlichen Garten“ das vortreff- 
liche ſüddeutſche Männer-Doppel-Quartett ein Concert 
veranſtalten, in welchem ein auserleſenes Programm 
— Vortrage gelangen ſoll. Da die Veranda und das 

elt genügend Schuß für zahlreiche Beſucher bietet, ſo 
findet das Concert auch bei ungünſtigem Wetter ſtatt. 

* 
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Polizeibericht für den 20. Juli. Berhaftet: 
7 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Bettelns, 1 Perſon 
wegen Mißhandlung, 2 Obdachloſe. — Gefunden: Am 
6. Juli cr. Papiere des Schriſtſehers Franz Lindner, 
1 Portemonnaie, 1 Geldſtück, 1 Tau, 1 Ring mit 
6 Schlüſſeln, abzuholen aus dem Fundbureau der 
königlichen Polizei-Direction. — Verloren: 1 Granat- 
Broſche, abjugeben im Fundbureau der königlichen 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


N Berent, 19. Juli. In Gr. Liniewo wurde 
geſtern ein Hirſch eingefangen. Das Thier hatte ſich 
in einem größeren Torſbruche verirrt und war in eine 
Sumpfſtelle gerathen, wo es gefangen wurde. — Das 
Gut Rübenhof (Kreis Carthaus) iſt von ſeinem zeitigen 
Beſitzer, Kaufmann Arendt hier, zum größten Theil an 
den Wirthſchaftsinſpector Witzke in Sykorſchin für 
62 600 Ma. verkauft worden. Das Gut umfaßt 1700 
Morgen, wovon ſich der Beſitzer noch 700 Morgen 
zurückbehalten, alſo nur 1000 Morgen abgetreten hat. 
Vor kurzem wurde Rübenhof für ungefähr 50 000 Mk. 
gekauft; man fieht, daß trotz der mißlichen Verhält- 
niſſe in der Candwirthſchaft für deren Grundſtücke 
noch immer hohe und im Steigen ſtehende Preiſe ge- 
ahlt werden. — die Roggen-Ernte iſt hier ſeit An- 
en: der Woche in vollem Gange und ſcheint, nament- 
lich was Körnerertrag betrifft, zu befriedigen. 

Tiegenhof, 19. Juli. Wie erinnerlich, wurde in 
der Nacht vom 16. zum 17. Juni d. J. an neun Kühen 
und zwei Hocklingen des Hofbefigers Joh. Duck II. zu 
Ladekopp eine arge Ruchloſigkeit begangen, indem 
dem Vieh tiefe und ſchwere Meſſerſtiche beigebracht 
wurden. Die Thäter hat man bisher nicht ermitteln 
können. Das Amt zu Ladekopp macht bekannt, daß 
auf die Ergreifung der rohen Burſchen eine Belohnung 
von 50 Mk. ausgeſetzt iſt. Dieje Belohnung will die 
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Marienwerder, 19. Juli. Ein größeres Feuer 
wüthete geſtern in der fünſten Abendſtunde in der Ork⸗ 
‚haft Dubiel. Es brannte Stall und Scheune des Be- 
ſitzers Nalenz, während dieſer von Hauſe abweſend 
war, vollſtändig nieder. Neun werthvolle Pferde ſind 
mit verbrannt, ebenſo ein hervorragend ſchöner Bulle, 
der ſchon aus dem brennenden Stalle geholt, ſich los- 
riß und wieder in die Flammen zurücklief. Das maſſive 
Wohnhaus iſt unverſehrt geblieben. Es verlautet, daß 
böswillige Brandſtiftung vorliegt. 

Graudenz, 19. Juli. Beim Abbruch der Rathhaus- 
ruine wurde geſtern der Arbeiter Eduard Karau aus 
Neuenburg von einem herabſtürzenden Balken er- 
ſchlagen. 

Rieſenburg, 19. Juli. Mittwoch Nachmittag be- 
gab ſich die ſchulpflichtige Arbeitertochter Appollonia 
Schwink aus Nicolaiken in den Wald, um Kimbeeren 


worfenen 


Choleragiftes 


Experimente 


Jarbwerke 


verſtorbene 


15 000 Mk., 
deren Zinſen 


zu ſuchen. Hierbei wurde das Kind, welches barfu ei 
ging, von einer Kreuzotter in den Fu gebiſſen gewühl trug, 5000 Mn. Der Betreffende iſt feinglaſig u. weiß 
und mußte ſchleunigſt in das hieſige Diakonifjen- gegenwärtig Polizeibeamter in Halle a. ©. hochbunt 


Krankenhaus eingeliefert werden. — Dem von hier 
nach Tabern verzogenen Beſitzer Herrn L. wurden 
vorgeſtern aus ſeinem verſchloſſenen Schreibſecretär 
140 Mk. in baarem Gelde geſtohlen. Bon 16 in dem 
Jache befindlichen 20 Markſtücken haben die Diebe 
nur 7 entwendet und 9 liegen laſſen, gewiß ein ſeltener 
Fall von diebiſchem Großfmuthe. 

Hammerftein, 18. Juli. Die Radfahrer der Kreiſe 
Köslin, Neuſtettin, Schlochau, Konitz, Tuchel und 
Flatow haben einen Baltiſchen Radfahrerbund ge- 
gründet, und es findet am nächſten Sonntage in Kam- 
merſtein eine Vorbeſprechung über ein im Laufe dieſes 
Sommers zu veranftaltendes Wettrennen ſtatt. 

d. Aus der Culmer Stadtniederung, 19. Juli. Der 
Nothlauf herrſcht im unteren Theile der Niederung 
recht ſtark. Manchen Beſitzern ſind ſchon 20 und mehr 
rss 2 allen. 

orn, Juli. Geſtern Abend ift hier wieder ein 
Sittlichkeitsverbrechen verübt — Dwiſchen 7 und 


Collegen, ſo 


Othello 


Die Gartenlaube beginnt ſoeben ein neues Quartal mit 


A. Wilbrandts Vite u Stun. 
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Abonnementspreis der „Gartenlaube“ vierteljährlich 1,75 M. 

Probenummern mit dem Anfang der neuen Wilbrandtſchen Er⸗ 

zählung ſenden auf Verlangen gratis und franco die meiſten 
Buchhandlungen ſowie direct: 


Die Berlagshandlung 


Ernst Keil’s Nachfolger in Leipzig. 


ſind heute in der ganzen Welt als sioher u. 
unschädlich wirkendes, angenehmes 
aus- u Heilmittel beistörungen 

nterleibsorganen,gträgem 
Stuhlgang und daraus entſtegenden Beſchwer⸗ 
den, wie: Leber- und Hämorrhoidal- 
Kopfschmerzen, Sohwindel, 
0 


Herzklopfen, Beklem- 


leiden, 
themn 
mung 
Aufstossen, Blutandrang nach p 
und Brust und als mildes 2 
Blutreinigungsmittel «. 
ein anerkannt. 
robt und empfohlen von en 
tausend practischen Aerzten und Pro- 
fessoren der Medioin werben die Apolheter Richard Brandi'ſchen Schwelzer⸗ 
plllen allen ähnlichen Mitteln Lor 7 und alle Intereſſenten ſollten ſich 
von Apotheker Nich. Brandts Nachflgr. in Schaffhauſen die Broſchüre mit den 
Gutachten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker ze. kommen laſſen. 
Man ſchütze ſich beim Ankaufe vor Fälschungen und verlange ſtets 
Apotheker Richard Brandt's Schwelzerpillen. Zu befommen in faſt allen 
Apotheken & Schachtel Mt. 1.—, welche ein Etlauette wle nebenſtehende Abbll⸗ 
dung 88 Be in — 71 —.— —.— — — = 5 
* Beſtandtheile der ten Apotheker ard Brandt'ſchen 
find Extracte von : Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſonth je 1 Ke. 
rklee, 0,5 Gr., dazu Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Thellen u. im Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 0,12 berzuftellen. 


8 Uhr befanden ſich die 11jahrige Tochter und der 
12jährige Sohn ner'ſcher 
dem Walde bei Weishof, als plötzlich ein Mann aus 


Die herbeigeru 
liegend vor, der 
wurde in einem 
er einen Gendarm erblickte, 
ein langes Meſſer 


ich erſteche mich!“ De 
Schüſſe auf den Flüchtling ab, von 
am Kopfe traf. Es gelang aber nicht, des Verbrechers 
habhaft zu werden. 
17. Juli. 
theilte Fräulein B. 


er den Brief erhalte, h 
weile, bat ihn, ihr den Schritt zu 
ſeine Mutter von 
daraufhin nach der 


Wirkungen des Gifts (Morphium) bereits 
Mit 


ſchüttete ebenfalls Morphium hinein und trank es aus. 
Die herbeigeholten Aerzte ſowie der Chef des jungen 
Mannes gaben nun gleich Gegengift und waren die 
ganze Nacht hindurch 
Giftes zu paraliſiren, allein gegen 8 Uhr Morgens gab 
der junge Mann jeinen Geiſt auf, während bei dem 


loſem Zuſtande befindet, keine Lebensgefahr mehr vor- 
handen ſein ſoll. 


Ueber ein Cholera-Heilſerum berichtet, wie be- 
reits telegraphiſch gemeldet, in der „Deutſchen 
medtziniſchen Wochenſchrift“ Herr Dr. Ranſom, 
ein Mitarbeiter Profeſſor Behrings. Dr. Ranſom 
hat nach einem gemeinſchaftlich mit Behring ent- 
Plane bereits in Halle, wo Behring 
Leiter des hugieniſchen Inſtituts war, Ende des 
Jahres 1894 die Herſtellung eines wirkſamen 
Cholera-Gegengiftes in Angriff genommen und 
dieſe überaus werthvollen Berſuche in der eigens 
hergerichteten 
werke nunmehr zum Abſchluß gebracht. Es ift 
dem Mitarbeiter Behrings gelungen, nach der von 
dieſem bei Diphtherie angewandten Methode eine 
von Bacterien freie Choleraculturflüſſigkeit zu ge- 
winnen, welche unfehlbar giftig wirkt. Aus dieſer 
Flüſſigkeit wurde ſodann durch ein beſonderes 
Berfahren eine feſte Subſtanz hergeftellt, die in 
gleicher Weiſe giftig iſt. Mit Löſungen des feſten 


ſchweinchen, Fammei und Ziegen) behandelt und 
aus ihrer Bluiflüffigkeit ein Serum gewonnen, 
welches „ſowohl gegenüber dem Choleragiſt, wie 
gegenüber den lebenden Cholerabacterien ſich als 
wirkſam erweiſt“. 
ſuche beziehen ſich zunächſt nur auf Thiere; in- 
deſſen iſt nach Analogie des Diphtherieheilſerums 
eine günſtige Wirkung auf cholerakranke Dten- 
ſchen nicht ausgeſchloſſen. Jedenfalls haben die 


digendes Ergebniß gehabt, daß das neue Cholera- 
heilſerum nunmehr für die Bedürfniſſe der Praxis 
in einer beſonderen Serum-Abtheilung der Köchſter 
wird bearbeitet werden. 
züglich der Gewinnung eines gegen Tuberculoſe 
anwendbaren Serums ſollen daſelbſt erfreuliche 
Fortſchritte gemacht worden fein. 


Eine Erinnerung an Mars la Tour. 
Neuhaldersleben, 19. Juli. Eine kürzlich hier 


Schweſter eines Offiziers, der beim Todesritt von 
Mars la Tour gefallen, 
anderen Legaten u. a. folgende Vermächtniſſe er- 
richtet: Zum Gedächtniß ihres Bruders, der im 
12. Huſaren- und dann im 13, Dragoner-Re- 
giment diente, hat die Dame erſterem Regimente 


Regimentsangehörigen vom Wachtmeiſter abwärts 
Zuwendungen gemacht werden ſollen. 
vermacht Frl. v. Biberſtein jenem Unteroffijier, 
welcher ihren gefallenen Bruder aus dem Schlacht- 


Ein Geſchichtsprofeſſor hat die Gewohnheit, 
nüchternſten Vorkommniſſe und Erſcheinungen 
mit mythologiſchen Randglofjen zu verſehen. So 
ſagt er niemals: „Ich 
zufügen — „wie Tantalus“. 


wenn er einem hübſchen Mädchen begegnet, ſo 
ſpricht er ihm vom Weihekuß der Aphrodite. 
Neulich verſpürte er Seitenſtechen und ließ ſich 
aon einem Arzt unterſuchen. 
„Sie ſind leberleidend.“ 
rief freudeflrahlend aus: „Wie Prometheus!“ 


haben ſich ein Fräulein Balesca S. und ein Herr 


8 ? 
„Vater u. Sohn“.]““ e 1 . Berlin, 


der Arbeiter Rösner'ſchen Eheleute in 


hervorſtürzte und die Unthat beging. 
fenen Eltern fanden ihr Kind im Gebüſch 
Berbrecher war entflohen. Der Thäter 
Kartoffelfeld verſtecht gefunden. Als 
ſprang er ſchnell auf und 
ſchwingend, rief er: „Fangen laß 
entweder ſchießen Sie mich todt, oder 
Der Gendarm feuerte mehrere 
von welchen einer ihn 


begreift 
Frl. Valesca 


Liebesdrama. Geſtern Abend 
dem in der Apotheke beſchäftigten 
N. in einem Briefe mit, daß ſie, wenn 
nicht mehr unter den Lebenden 
verzeihen und 
ihr zu grüßen. Kerr N. eilte 
Wohnung der B. und verſchaffte 
Zimmer ſeiner Braut, bei der 


ach dem 
den Worten: „Dann kann ich 


länger leben“ griff er nach 


mehr 0 
ſich ein Glas Waſſer ein, 


goß 


bemüht, die Wirkungen des 


eich ſie ſich auch jetzt noch in bemußt- 


Ver miſchtes. 


Cholera-Keilmittel. Regen nieder. 


abhielt. 
nieder. 
Verſuchsſtation der Köchſter Farb- 


trümmert. 


würden nun Thiere (Meer- 


Wohlgemerkt — dieſe Ber- 


Ableitner, T. 


des Dr. Ranfom ein derart befrie- 


Auch be- 


Wilhelmine 


und Gertrud 


Dame, Fräulein v. Biberſtein, die Todesfälle: 


hat neben zahlreichen 


letzterem 12 000 MR. ausgeſetzt, aus geb. dee 


alljährlich unterſtützungsbedürftigen 


Ferner 


Immer claſſiſch. f 
die 


bin durſtig“, ohne hinzu- 
Kinkt einer ſeiner 
vergleicht er ihn mit Dulkan, und 


r.. 


Dieſer ſagte ihm: 
Und der gute Profeſſor 


in Oberſchleſien. In Kattowitz 


Contobücher 


Dldemener Nachfl., Hannover, Jerdinand 
x a echt (476 


Adolf Cohn, Langgaſe 1. 


12000 


vorzügliche, fir und fertige, beſt ausgeführte 


Torten -Mode-Hosen] 


mate ich von einer Fabrik Umſtände halber über 
nebmen und bin nun gezwungen, dieſelben schnel- 
tens, daher auch zu dem jo außergewöhnlich billis 
gen Preiſe von nur 
K. 3,90, bei 2 Paar nur 


Mk. 3,75 pro Paar abzugeben. 
Dieſe prachtvollen äusserst so- 
liden u. vornehmen Herren-Hosen, 
welche aus gutem haltbaren und dauer- 
haften Modestoff erzeugt find, mit vor- 
zügl. Schnitt, für, jeve Größe paſſend und 
einen vierfachen Wert repräſentiren, wer⸗ 
den nur fo lang: der Vorrat reicht, abgegeben. 

Als Maßangabe genügt Schrittlänge. 


Bei 

tiefem Preiſe ſollte ſich Jeder gleich 2 oder 3 

Paar zulegen; denn ſo eine Gelegenheit 
w 


komnu nie eder vor. 
Jede oſe, die nicht convenirt. w. bereitwilligſt 
zurückgenommen, daher Riſico ausgeſchloſſen. 
J. Kleider -Exporthaus S. Kommen, 
Berlin 0., eg a 12. 
Ferns er-Amt VII, 1562. 


Weizen loco ohne 


hellbunt .... 
bunt 
roth 
ordinazt 
Regulirungspreis bunt 

105 M, zum freien Verkehr 
Auf Lieferung 

Oktober zum 


freien Berk 
106/ MM Gd 
Roggen loco o 
Regulirungspreis 
120 M, unterp. 84 M, K. 

Auf Lieferung per September-Oktober inländiſch 120 
M bez., unterpoln. 85½ 
November inländ. 121 Al bez. 


Jacob K. verlobt. Herr K. hat die Derlobung 
öffentlich bekannt gemacht, dem Inſerat aber noch 
folgendes Nota bene beigefügt: 
niemanden meine Braut anzuſprechen“. 
nicht recht, weshalb Herr K. ſich und 
öffentlich als Verlobte „empfiehlt“, 
wenn er keinem Menſchen geſtattet, ſich der Der- 
lobten zu nähern. Die glückliche Braut darf alſo 
nicht einmal mündliche Glückwünſche annehmen. 
Der ſchreckliche Bräutigam hat jedenfalls das 
Zeug, ſelbſt der Schwiegermutter zu imponiren. 


Erplofion auf einem Torpedoboote. 
einem Ericſſon'ſchen Torpedoboote, 
Long - Island - Sound eine Probefahrt machte, 
explodirte eine Dampfröhre. 
ſchaften wurden gräßlich verbrüht, zwei liegen 
im Sterben. Früher vorgekommene Unfälle 
hatten bisher eine erfolgreiche Probe des Tor- 
pedobootes unmöglich gemacht. 


Berlin, 19. Juli. Heute Abend war in der 
Stadt das Gerücht verbreitet, der Thurm der im 
Bau befindlichen Kirche am Winterfeldplatz ſei 
eingeſtürzt. Das Gerücht bewayrheitete ſich nicht; 
es handelte ſich nur um den Einſturz eines 
15 Meter hohen Gerüſtes, welches gegen Abend 
herabftürste und mehrere Zenſterſcheiben der 
Nachbarhäuſer und der Kirche zertrümmerte, 
ſonſtigen Schaden aber nicht anrichtete. Die beim 
Bau beſchäftigten Arbeiter hatten kurz vorher die 
Bauftelle verlaſſen. Tauſende von Menſchen um- 
ſtehen die Kirche. 

Köln, 19. Juli. Geſtern ging in Köln und 
Umgegend ein Gewitter mit wolkenbruchartigem 
Poll (Areis Düren) wurden 
durch Blitzſchlag verſchiedene Perſonen verletzt, 
eine Frau wurde getödtet. 

Rendsburg, 19. Juli. Heute Nachmittag 4 Uhr 
ſchlug der Blitz während eines ſtarken Gewitters 
in das hier formirte Lehrerbataillon, das unter 
Lieutenant Reid auf dem e Uebungen 
Er warf zwei Glieder zu 
Ein Gefreiter ift todt, vier Lehrer liegen 
ſchwer verletzt darnieder. 

Peſt, 20. Juli. (Telegramm.) Bei Miskolc: 
iſt geſtern ein aus den Kohlenbergwerken kom- 
mender Zug entgleiſt. Acht Wagen wurden zer- 


Bei 


Cincinnati, Ohio, 
Kandelsfirmen beſetztes Häuſergeviert im Schiff⸗ 
fahrtsviertel der Stadt iſt heute früh nieder- 
gebrannt. Zwei Feuerwehrmänner wurden durch 
ſtürzende Mauern getödtet, ſechs tödtlich ver ⸗ 
wundet. Verluſt durch den Brand eine Million MR. 
———— 


Standesamt vom 20. Juli. 


Geburten: Biehhändler Jakob Kallmann, T. — 
Arbeiter Gottfried Mintel, S. 
Noetzel, T. — Königl. Schutzmann Karl Fleiſchhauer, 
S. — Arbeiter Anton Broczunski, S. 
m. Johann Dombrowski, 
Reifender Bruno Marſchalk, S. — Litograph Johann 
— Schmiedegeſ. Friedrich Jakubowski, 
S. — Maurergeſelle Auguft Kitowski, S. — Arbeiter 
Joſef Krawetzni, S. — Klempnermeiſter Waldemar 
Zimmelmeyer, T. — Unehel.: 2 T. 

Kufgebote: Schuhmacher Auguſt Anton Schwarz und 
Wittwe Anna Marie Emilie Scheunemann, geb. Bethke 
zu Stettin. — Maurergeſelle Ferdinand Kobuſch und 
Selma Biſtram hier. — Schrankenwärter Auguft Radzle- 
jewshi zu Hochſtrieß und Marie Roſalie Bieſchke hier. 

Heirathen: Hotelbeſitzer Hugo 
ü Reinicke. 
Jekel und Rojina Stache. — Malerg 
Marquis. — Arb. Alb: 
Boebrich. — Kaufmann Ludwig Lange und Auguſte 
Waſſermann, geb. Schotte. 

Frau Charlotte Mroczk, 
33 J. — T. d. Schneidergeſellen Johann 
— T. d. Zimmergeſellen Eugen Buſchau, 
Bertha Drazgomwski, geb. Müller, 
Friedrich Holtz, 4 M. — S. d. 
Hermann Drews, 
Louiſe Kumm, 73 J. 
39 J. — T. d. Arb. Karl 
16 W. — Frau Johanna Kittmann, 
53 J. — S. d. Geefahrers Hermann Müller, 2 M. — 
Wittwe Karoline Makowski, geb. Zielonka, 73 J. 


Danziger Börſe vom 20. Juli. 
Kandel, per Tonne von 1000 Kilogr. 
740794 Gr. 115152. MU Br 
740-794 Gr. 114150 M Br. 
70794 Gr. 112 149. M Br. 
715785 Gr. 110148. M Br. 
745 799 Gr. 105 — 16. UM Br. 
704766 Gr. 95— 10. M Br 


ge 
H. 


3 M. — Muſiklehrerin 
— Frau Auguftine Czerwinski, 


745 Gr. 
freien Verkehr 139½ M bez., tranſit 
105 M Br., 104½ M Gd., per Oktober-November 
um freien Verkehr 140 M bez., tranſit 106 M 
105½ M Gd., 
ehr 141 M bez., tranfit 107 M, 


hne Handel, 
per 71 


„Ich geſtatte 
Man 


Kleie per 


Güter. 
Auf 
welches in 


Fünf der Mann- Kalnſteine. 


Stromab: 


Ziegel, Fey, 


Danzig. 


e 16 Mann 


18. Juli. Ein von fünf 


Stückgut. 


2043 Rundkiefern, 


— Kutſcher Julius 
— Bauunter- 
S. — Handlungs- 


Schwarikopf und 
Schneidermeiſter 288 

ilfe Paul Kobiella 
Graul und Anna 


geb. Paul, 
laczek, 5 M. 
N. — Frau 
58 J. — T. d. Arb. 
Schuhmachermeiſters 
Johanna 


Tendenz: Ruhig, 


Stellmacher, 
geb. Steinhauer, 


M bez 


lieferbar tranſit 745 Gr. 
756 Gr. 140 M. 
bunt per Geptember- 


per Novbr.-Dezgember zum 


r.. 


per Tonne von 1000 Kilogr. 
4 Gr. lieferbar inländ. 
tranſit 81 M. 


M bez., per Oktober- 
unterpoln. 88½ 


Juli. 


Schmidt, 
— Arndt, Graudenz, 117 To. Melaſſe, — Lengowski, 
Graudenz, 100 To. Melaffe, Jacoby u. Co., Neufahr- 
waſſer. — Tuſchinski, Neuenburg, Ziegel, Wendt, — 
Kohlert, Elbing, Ziegel, 
— Ziedler, Succaſe, Ziegel, 
— Schneidereit, Succaſe, Ziegel, Haurwig, — Fein, 
Succaſe, Ziegel, Faurwitz, — Weißenberg, Lenzen, 
Ziegel, Grams, — Will, Hinterthor, Heu und Stroh, 
Proviantamt, — D. „Julius Born‘, Elbing, Güter, 
v. Rieſen, — D. „Friſch“, Elbing, Güter, Krahn, 


Thorner 
x 


Waſſerſtand: 0,92 Mtr. über 0. 
Wind: Sd. — Wetter: Schön. 


Berlin, 20. Juli. 
geſtellt 2948 Stück. 
räumt. Bezahlt wurde für 1. Qualität 61—62 M, 
2. Qualität 56—60 M, 3. Qual. 46—53 M, 4% Qual. 
40—44 Al per 100 Pfd. Fleiſchgewcht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 6713 Stück. 
Tendenz: Schleppend, ziemlich geräumt. Bezahlt wurde 
für: 1. Qualität 45—46 M, 2. Qual. 43— 4 M, 
3. Qual. 40—12 M per 100 Pfd. mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1234 Stück 


Tendenz: langſam. Dezahlit 


zum See 


Schiffsliſte. 


Nichts in Sicht. 
Shifisgefähe. 


Graudenz, 


Fey, — Schl 


horn, 19. Juli. 


Stromauf: 


Stromab: 


120 To. 


M bez., per Novbr.-Dezbr. inländ. 122½ M Br., 
122 U Gd., unterpoln. 87½ M B M Gd. 
Rübfen unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 168—170 Al bez., ruſſ. Winter- 151 M bez. 
Rays per Tonne von 1000 Kiogr. Winter- 175 M bez. 
50 Kilogr. 
2,20—2,65 M bez. 


—e—:ꝛ—— — — — —— 


r. 


Export Weizen- 


Neufahrwaſſer, 19. Juli. Wind: NO. 
Angekommen: Reval (SD.), Schwerdtfeger, Stettin, 


Geſegelt: Trieſte (SD.), Beſt, Liverpool, Güter, — 
Zoppot (S.), Scharping, Gefle, Salz. 

20 Wind: SSW. 5 
Angekommen: Carl (Sd.), Petterſſon, Limhamn, 
Geſegelt: Graf Bismarck, Kleiſt, Enon, Holt. 

—— 3 G̈äi]ꝛ— — 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
19. Juli. 


Melaſſe, 


odowitzki, Elbing, 
Haur witz, 


Stromauf: D. „Autor“, Danzig, Güter, Menhöfer, 
Königsberg. — D. „Tiegenhof“, Danzig, Güter, Zed- 
ler, Elbing. — 1 Kahn mit Steinen, 1 Kahn mit Kohlen. 
—— 3 — 


Weichſel-Rapport. 


Von Danzig nach Warſchau: Yeflorski (Dampfer 
„Warſchawa“), Ick, Faſtage; in Thorn zugeladen 250 
Kgr. Kaffee und 60 Kgr. Eiſenwaaren. — Ehling, Ick, 
Chamottſteine und Felle. 

Bon Danzig nach Thorn: Bohre (Dampfer Danzig“). 
Suttkus, Stückgut. — Noſtowski, Suttkus, Stückgut, 
im Schlepptau des Dampfers „Danzig“. — Jablonski, 
Wolff, Steinkohlen und Roheiſen. — Kwiatkowskhi 
(Dampfer „Bromberg“ Krahn, Stückgut. 


Fr. Wuttkowski, — Thorn, Danzig, leer. 
Bohre (Dampfer „Danzig“), Riefflin, Thorn, Danzig, 


Rob, Wuttkowski, Fürſtenberg, Plock, Danzig, 77265 
Kgr. Roggen, 675 Agr. Wegebreit, 1001 Kgr. Hafer, 1468 
Kar. Senfſaat, 2682 Kgr. Zupinen, 20 400 Kgr. Rübſaat. 

Golde (3 Traften), Czlenow, Swisloch, Thorn (Berk.), 


[.„çqZ—— . — —— — ——ä — 


Berliner Viehmarkt. 
Rinder. Es waren zum Verkauf 


Tendenz: Langſam, ziemlich ge- 


54-57 pf. 2. Qual. 88-53 pf 3 
per Pfund Fleiſchge wicht. 

Kammel. Es waren zum Derhauf geſtellt 23519 Stück. 
unverändert. 
wurde für: 1. Qualität 52—54 Pf., beſte Lämmer bis 
58 Pf., 2. Qualität 48—50 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 
— — ü‚ö'Pö:' — ö—— - — — ES 


Deramwortlicher Nedacteur Georg Sander in Dang 
Druck und Derlag von K. L. Alexander in Danzia. 


ziemlich 


wurde 


1. Qual. 


für: 
Qual. 241 


Bezahlt 


dDieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 30 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeftellen 
nur 20 Pfennig. 


- MALZKAFFEE. 


BestorKalfee-Zusatz. Einziger Kaffee Ersaiz. 


2 


Nur echt in Packeten mit dem Namen 


KATHREINER 


SE OS ö G | z/ähne 
Reparaturen an Nähmaſchinen u. Wringmaſchinen 


werden ſchnell und gewiſſenhaft zu billigſten Preiſen ausge- 


— — Kleine Reparaturen werden ſofort im Kauſe —— 


ulte Mechaniker ausgeführt. 
ranz, Danzig, Gr. Scharmacherg. 7, an d. Wollweberg. 


in Metall und 
Kautſchuk, 


Plomben in Gold, Amalgam, 
Email 


Paul 


e. 
Zander, 
(584 


Breitgaſſe 105. 
in anftändiges N 


melden Sper 


See . 2 


r 


— —-„ —— — 


— pff 


* 7 97 
O Ferienzeit, du ſchöne Ze 
O Jott, wat is det Leben ſchön, 
Brauch nich mehr in die Schul zu gehn, 
Jetzt is mein Lehrer lange Zeit 
Mit dem verdammten Kantſchu weit. 
Frei loof ick uf der u herum, 
So mitten mang det Publikum, 
Det is boch bei der Hit, 


Kurhaus Zoppot. Freundſchaftlicher Garten. 


Saison 1895. Großes Bocal- und Inſtrumental-Concert 


Sonntag, den 21. Zuli 1898: ſowie ng erg 


rosses * t | 
Concert a Kurkapelle Gaftſpiel des erſten ſüddeutſchen 


unter Leitung des erſten Kapellmeiſters vom Stadttheater zu Danzig — Männer-Doppel-Ouartett. — 


aller Sniteme, ſofort 


Als wenn ick uf der Schulbank ſitz. Heinrich Kiehaupt, Anfang 7½ Uhr. Sonntag 4½ Uhr. 0 zu billigſten Preiſen. 
Man gloobt nich. wat ſe eene Bank ee - Sonntag, den 21. Juli cr., Dormittags 11½ Uhr: e. scharmacher, 
Uns Jöhren 8 die 2 beſſer ge. g 1 Mari I. görtter Sonntag, den th; ti ke its M 95 32 Uhr: ag . a Nene 

i 8 * ißmann-Mar E „ SE SE SL * 7 - 8 ber ine 20 
— 3 Leber, de et rad 2 .—. ure zur Oper „Die Felſenmühle“ .. Reiſſiger. Wohl ü 12 el alinse Mon 


Bei mir nur hatte er keen Glück, 3. Baropbtaie über Koſchats Lied „Derlaſſen zum Beſten der beim Brande Geſchädigten. 


2 2 3 * * [3 2 * * * * * * [2 * „ * 4 O. Schw im. A 1 ra erze | 
Der Stoff hielt jeden Gchmiß zurück, 4, Sünftterieben, Dar. oe 0 3% Strauß. — — Vocal ” Concert SEES Au ustaMar it 
Weil meine Eltern haufen gehn 8 IL. ausgeführt von der Haus-Rapelle g Auer! d 
Den Anzug in der „Goldnen Zehn! g. Klan per fr 2 35 Gäubert Gntres 25 9, Reisroieter DIEN 50.3, Minder 10.3. Rothwein. 
5 C . . V br. 3 8 es ähere die aRatjaulen, Rei t 3 „= 
> gerren-Ueberzieherjchto. Mh. 7,9, 11,19, 16an. | & Die Atcihareite, Pla. . een, : Gbr... Fritz Hillmann. ſchen u. itatienifhen Trauben. 
Herren- Anzüge jetzt v. Mh. 8,10, 12,15, 11 an. = III. Die Lederhandlun An Geihmak und Wirkung 
ER Aammg.-Anzüge j. v. Mk. 15, 18, 20, 22, 25 an, 9. Bombardon-Marſch aus der Oper „Das 9 den beſſeren Bordeauxweinen 
E Herren-Hoſen jetzt von Mk. 2, 3, 4, 5, 6 an. er oldene reu f 2. „e Prüll. von gleich. 
> Herren-Jaquets j. v. Mh. 1.50, 2, 3, l, 5, 6 an. 10. 5 aus der Oper „Die verkaufte PRO E Don überrafhender Güte 
= Burfen-Anjüge jet von Mk. 5, 6, J. 8, 9 an. 11. Don Glüc bis 3. "Magnet, Eironologiiches 8 Franz mtz. Würde ann Dres 
„ Burjhen-Paletots jetzt v. Mk. 5, 6, 7, 8, 9 an. / (GÜIERINEN, = W 1 ich im 
= Knaben⸗- Anzüge j. v. Mk. 1,50, 2, 3, 4,50 an. 12. Jugend muß austoben! Galopp 8 Weiß. 101 Altſtädt. Graben 101, die la a 75 5 eine m 
5 E Arbeiter-Garderoben 24 . .. ͤ vv  anere Sauss 
N we en nhaufen. : 3 
u noch nie dageweſenen Preiſen. 13. Hochlandsklänge, Marſc h.. . Millöcker. f 5 7 7 75 EMädie 1, Ungarweinhdolg. 
"en a e nr zum 
Jede Grüße und Beile il vorräthig. 16 Charbas aus der Dv. Alter Pasman : Strauß. Logis Borft. Graben 33, Hof, 


melde ſich Reitergaſſe 12, 2 Tr. 


Hochfeine Fracks 
u. Srak-Anü 


N v. 1 Treppe. 

4117. Die Kaiſerparade, militäriſches Tonbild .. Eilenberg. in möblirtes Vorderzimmer 
18. Die Schwarzwälder Gpieluhr . rt Michaelis. Cin, billig zu e 
Entree pro Berfon 50 3. Kinder bis iu 14 Jahren frei. [Wallplaß Nr. 6, Thüre 3, 


0 Goldene 10 


5 Die Bade-Direction. J w ie 
8 Er. Wollwebergaſſe 13. Gr. Wollwebergaſſe 13.0 ſehr billig zu verkaufen . hlese, 
Breitg. 10, EckeKohlg., T A k Zagnetergaffe 2, part. 127 Breitgafſe 127. 
10 a und 1. 0810 otal⸗ usver auf eee . x 
Speeialität: meines bedeutenden Tuchlagers Neumarkt äh 


e Buchhandlung 


— wegen umzug. 

Meine bisherigen Preiſe für ſämmtliche Stoffe, die ich nur 
wie bekannt in den gediegenſten, feinſten u. haltbarſten QAua- Thatſache! 
litäten führe find um 203 herabgefeht um vor dem 
Umzuge ſchnell zu räumen. 

Bis Anfang September d. Is. führe ich Beſtellungen auf 
Anzüge, Paletots, Koſen, Weſten pp. bei obiger Preis- 
ermäßigung aus. 

Mein moderner Schnitt, feinſter Sit und reelle Vor- 


arbeitung find ſeit Jahren anerkannt. (619 
ochachtungs voll 


$ ER 
Hermann Boltze, Schneidermeiſter, 


Große Wollwebergaſſe 13. 


erhalten Abonnentinnen der 
„Wiener Mode“ die reich 
illuſtrirte Zeitſchrift 


Wien. Kinder⸗Mode“ 


ee eee 


mit dem Beiblatte: „Für 
die Kinderſtube“, ferner 
eine große Anzahl 


farbiger 
Wat Aunitbeilagen 


ſowie in beliebiger Anzahl 
Echte Wiener 


Anfertigung nach Maaß 


ohne Preiserhöhung. 


S. Lewy, Uhrmacher, 


106 Breitgaſſe 106, 
empfiehlt Nicheluhren v. 6.—, ſilb. Herrenuhren von 
12.—, ſilb. Damenuhren mit echtem Goldrand v. 14.—, 
gold. Damenuhren auf 10 St. gehend, v. 20.—, Regu- 
lateure mit Schlagwerk, 1 m. lang, echt Nußb., von 
16.—, MWeckuhr. v. 2,50, Ketten in Gold, Silber, Double, 
in Nickel über 100 verſchiedene Muſter von 50 3 an. 
Trauringe in Gold, Double, Silber und Talmigold. Gold. 
Freundſchaftsringe ſchon von 2,50. Brillen und Pincenez 


Sinn 


ührt ſauber aus 


Kein Scherz! Kein Schwindel, ſondern 
nur reinſte, heiligſte 


Wahrheit! 

+ 
Unübertroffen, über jedes Lob erhaben 
iſt meine Senſation erregende 


Columbus⸗Collection 


welche ich in Folge Uebernahme eines 
coloſſalen Lagers zu dem fabelhaft 
billigen Preiſe von nur 


aus verkaufe: 3 


Poggenpfuhl 13, 2. Etage. 
C ͤ A 


zum Abonnement: 


* * 

für jedes Auge paffend, in Nickel a 2.—, in Stahl 1.—. Billigste M 3, Grüß Gott, viertel]. 75 
Reparaturwerkstätte für Uhren unter jähriger Kleiderſchnitte Moden 3 und 1 

reeller Garantie. neu erſcheinenden Journale. 
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A. Trosie 


1 Nickel⸗Herren⸗Remont.⸗ 
Lachen Nhe Ankerwerk, genau 
gehend, 2 Jahre Garantie. 

1 fhöne goldimitirte Ührkette. 

1 Berloque (Anhängfel zur Uhrlette. 
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Unger Klingen, Korkzieher, Glas⸗ 
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Preis des Jedes Heft enthält 
Vierzehntagsheft. be t 24 dreiſpaltige 
nur 40 Pf. Großffolioſeiten. 


illuſtrirte 
Romane und Novellen] Populäre Artikel 


3 Stück nur 55 Pfg. 
Perl-Seife iſt 
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Rath Dr. Müller über das 
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Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk. in Briefm. 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


und Kabinet zu vermiethen, 


BUCHDRUCKEREI 
A. W. KAFBMANN-DANZIG 


Special Arzt Berlin, gaſſe 48. 2 Tr. 


| i Kronenstrasse 
| eie ifienfäaft  —  B nur N. HR Dr. Meyer "1.2.1 fr. Cafe Bismarck 
Humoresken. 1 R a Ane Andet wur in diefem heilt Geschlechts-, Frauen- ’ 


und Hautkrankheiten, sowie Breitgaſſe 53. 


Schwächezustände der Männer 
nach langjähr. bewähr. Me- 


3 2 U 1 en Nach⸗ 
liefert sämmtliche Drucksachen nahme oder vorherige Gelbeinfendung 


schnell und preiswerth. 


Angenehm kühle 


durch die Firma 


und Induſtrie. ; 
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zum Arbeiten und Selbſtſchneidern derart 


3w ei großen farbigen Buntbilder anzuregen, daß die geringe Ausgabe von „Einer Mark“ 


Bedienung 
Neue a la Königsberg! 


Langebrücke Nr. 7, 
kx Laden iw. Brodbänken⸗ 
und Frauenthor, ift zu verm. 
Näheres daſelbſt. 


Damen⸗ und Herren⸗ 
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eignen ſich vortrefflich zu einem herrlichen Wandihmuc. 2 er — Jede Buchhandlung ſowie auch alle Poſt⸗ geſtempelt. ir. nlons 
. nehmen alle Buchhandlungen und eg > 8 tem ae ee ©: ER m Ile en E Kl öt rasen 
) -Xummer grati von der Geſchäftsſtelle 
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Ketterhagergaſſe Nr. 1, part. 


Kopfwaſchen u. Douche, 


Saararbeiten werden ſchnell u. 
billig angefertigt, unmoderne 
umgearbeitet und moderniſirt. 


Das 
Wunder-Nieroscop 
„The Magic‘‘ Wonder 
wovon in ber Chicagoer Weltaus: 
ſtellung über 2½ Millionen verkauft DW 
wurden, ift jetzt bei mir für den 
geringen Preis von 


eitungsliſte 2187.) Das ſoeben erſchienene Probeheft 
—— jede Buchhandlung auf Wunſch zur Anſicht. 


Berlin W. 57. Dellſches Verlagshaus Vong & Co. 
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Großes 


Concert, 


Po von der Zoppoter 


Durch jede Buchhandlung des In- und Auslandes zu beziehen: \ 
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in Gaggenau Baden. 
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Friese, Schriften und 
Reclameschilder. 


stellung gleich vortreffliche Schrift. 


Berlin F. SOENNECKEN’s VERLAG + BONN = Leipzig 


S 
liche Dekorationen 
Joh. Graf, Dekorateur, 


Bei Beginn eines neuen 
Quartals empfehle ich 


Buch für Alle, Heft 30 
Chronik der Zeit, Heft 25 4 
Daheim, vierteljährlich M 2, 
Gartenlaube, vierteljährl. M1, 75. 
Me derne Kunſt, Heft 60 J. Zur 
guten Stunde, Heft 40 3. Ueber 
Cand und Meer, vierteljährlich 


Peterfitiengaffe 6, (% 
Neue Fracks und 


einen großen Knaben, paſſend 
zur Einſegn., iſt f. 2 Mumſtändeh. 
zu verk. Kökſche Gaſſe 2, part. 
Breitgaſſe 94. 2 Treppen, 
iſt ein ſehr fein möbl. Zimmer 
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echt engliſche Gteintöpfe 
1 find zu verkaufen Johannis- 


Kurhaus Loppot. 


„unter Leitung des 
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Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu 


Die billigte Zeitung Danzigs und der Pro- 
ein; Weſtpreußen ift der 


‚Danziger Courier“. 


Kleine Zeitung für Stadt und Land. 


Dieſes Blatt, welches ſechsmal wöchentlich mit 
einer illuſtrirten Sonntagsbeilage erſcheint, koſtet 


monatlich frei in das Haus geliefert 
30 Pfg., 


In der Expedition und den Abhole- 
ſtellen 20 Pfg., 


Eine Wochenkarte 5 Pfg. 
Außerdem hat jeder Abonnent das Recht, eine 
vier Zeilen lange, ſeine perſönlichen Angelegen- 
heiten betreffende Anzeige zur koſtenloſen Auf- 
nahme bei uns einzureichen. 
Eine derartige Anzeige würde nach unſerem Tarife 


80 Pfennige 
koſten, ſo daß ein Abonnent, welcher von dieſer 
Befugniß Gebrauch macht, nicht nur die Zeitung 
gratis erhält, ſondern noch ein Aequivalent im 
Werthe von 50 Pfennigen darüber hinaus 
empfängt. Bei der großen Kuflage unſerer 
Zeitung ſind 


Juſerate von ganz beionderer Wirkung. 


Abholeſtellen: 


In der Stadt bei den Herren Lippke, 
2. Damm 2, 3. Koslowskny, Tobias- 
gaſſe 25, Centnerowski u. Hofleidt, 
Schüſſeldamm Nr. 30, Ecke Pferde- 
tränk; albert Burandt, Große Gaſſe 
Nr. 3b; F. Pawlowshki, Kaſſubiſcher 
Markt 67,3. Pallaſch, Langgarten 
67, und Otto Pegel, Weidengaſſe 34, 
Ecke der Hirſchgaſſe; Langfuhr 66 bei 
Herrn W. Machwitz; Schidlitz 47 bei 
Herrn 3. C. Albrecht. 


Eiferſucht. 


Bon M. Tützer. 


ich nicht mehr. Ich weiß nur, daß ſie anfangs 
ſehr glücklich miteinander lebten, bis eines Tages 
bei der jungen Frau Eiferſucht auftauchte — — — 
auf die Vergangenheit. da war eine gewiſſe 
Melanie geweſen, der Zritz einſt ſehr den Hof 
gemacht hatte und die dann den Apotheker 
Gratevyl geheirathet hat. Zwiſchen dem jungen 
Ehepaar war dieſe längſt gelöſchte Liebe eine nie 
ausſterbende Neckerei geweſen: „Na, wenn Du 
die gekriegt hätteſt!“ „Hübſcher, wie Du, dicke 
Lucie, war ſie doch!“ — „So eine Bohnenſtange! 
Mir wär' der Apotheker auch lieber geweſen.“ 
„Der Pillendreher? Wie ich? Das koſtet Strafe!“ 
Dann endete das Thema unter Lachen und Küſſen. 

Das Alles änderte ſich plötzlich, als der Apo- 
theker ſtarb und ſein Freund Fri zum Vormund 
ſeiner Kinder ernannt wurde. Nun mußte er 
öfters in das Haus des Apothekers. Die junge 
Zrau aber — der Kimmel weiß, wie fie darauf 
kam, glaubte nicht an Anwaltsſitzung und Mündel 
gelder, ſondern ahnte Verrath. Aus dem Scherz 


Meine officielle Gattin. 


Roman von R. H. Savage. 
18) [Nachdruck verboten.] 

Bevor Madame Olga ſich entfernte, hatte ſie 
uns gebeten, um ſieben Uhr ganz en famille bei 
iynen zu ſpeiſen, und wir mußten die Einladung 
annehmen; Saſcha ſtrahlte vor Entzücken bei 
der Ausſicht, Helene am Abend wiederzuſehen 
und die arme Doſia ſeufzte leicht, als ſie ſich von 
uns verabſchiedete. 

Der letzte Beſuch, der erſchien, war eine Couſine 
der Fürſtin Palitzin; fie ſprach davon, im Früh- 
jahr nach Paris zu reiſen, und anläßlich dieſer 
Bemerkung hörte ich Kelene ſagen: 

„O, wenn Sie nach Paris kommen, müſſen Sie 
mich beſuchen — hier iſt meine Karte mit der 
Angabe unſerer Adreſſe!“ 

Die Dame ftechte dankend die Karte ein und 
ich ſaß wie auf Kohlen; als wir endlich allein 
waren, rief ich heftig: 

„Lelene — was haben Sie denn nur gedacht? 
So bald nur die Dame einen Blick auf die Karte 
wirft, iſt Ihr Spiel verloren!“ 

„Weshalb denn?“ fragte fie gleihmüthig, 
„bitte, jehen Sie ſich doch meine Karten an.“ 

Sie reichte mir ein elegantes Bifitenkarten-Etui 
aus Elfenbein, welches gleich dem meiner wirk- 
lichen Gattin mit dem Monogram L. L. verjehen 
war, und die Karten, die das Etui enthielt, trugen die 
Worte: „Madame Arthur B. Lenox, No. 
Boulevard Malesherbes. Paris.“ Wortlos ſtarrte 
ich von den Karten auf Helene, die ſich an meiner 
Beſtürzung weidete und dann lächelnd ſagte: „Wie 
Sie jehen, halte ich auf die Details und fo ließ 
ich mir dieſe Karten eigens für die ruſſiſche Reiſe 
drucken, wie ich auch bei einem Geſanglehrer 
amerikaniſche Lieder ſtudirte — ſoll ich Ihnen den 
Yankee doodle vorſingen?“ 

„Ein andermal“, ſagte ich erboft, „für jetzt habe 
ich mit Ihnen zu reden.“ 

„Ah — ſo feierlich — bum was handelt ſich's 
denn?“ 

„Zuerſt um dieſen Major Saſcha.“ 


halte ich in der Land.“ 
K inen Schei 


ob fie ſich aus Liebe geheirathet hatten, weiß 


Beinah wörtlich wiederholten ſich 
die Geſpräche, aber ſie wurden in bitterem Tone 
geführt und am Ende, ſtatt zu küſſen, warf der 
gereihte Fritz wüthend die Thür hinter ſich zu 
und lief davon. 

Eines Abends, als der geplagte Gatte heim 
kam, fand er eine verſchloſſene Thür. Er klingelte. 
Er klopfte. Er tobte. Er bat, ſchmeichelte, fluchte. 
Da hörte er vorſichtig den Schlüſſel drehen und 
ein ſchmaler Thürſpalt that ſich auf — die Kette 
war jedoch nicht zurückgezogen worden. Durch 
dieſen Spalt nun entſpann ſich folgende Unter- 
haltung: „Was millft Du hier?“ 

„In meine Wohnung will ich Schockſchwere⸗ 
noth!” 

„Deine Wohnung iſt hier nicht.“ 

„Nicht? Wo denn, geliebtes Weiberl?“““ 

„Laß die Redensarten und geh dahin zurück, 
wo Du herkommſt, zur ſchönen Apothekerin.“ 

„Kann ich!“ Er ftülpt den Hut auf den Kopf 
und wendet ſich; dann beſinnt er ſich anders. 

„Lucie!“ ſagt er mit ruhiger Stimme, aber 
wie Einer, der Entſetzliches zu verkünden hat, 
„Lucie, weißt Du auch, daß dies ein geſetzlicher 
Scheidungsgrund iſt?“ 

„Deſto beſſer. Dann kannſt Du gleich die Apo- 
thekerswittwe heirathen.“ 

„Kann ich. Guten Abend!“ Er geht nun 
wirklich und die Thür fliegt in's Schloß. Lang- 
ſam ſteigt er die Treppe hinab und bleibt beim 
Portiersfenſter ſtehen. . 

„Schulze“, ſagt er zu dem behäbigen Haus- 
hüter, „wenn Jemand“ — und ſeine Stimme 
zittert ein wenig dabei — „nach mir fragen ſollte, 
ich bin im goldenen Stern!“ Noch hat er eine 
leiſe Hoffnung, daß fie am Jenſter fteyen wird; 
er ſtarrt von der Straße hinauf zu den Fenſtern 
der Wohnung, ach feinen Fenftern nicht mehr! 
Kein Jältchen regt ſich und ſeufzend geht er in 
den goldenen Stern. Dort, in der trübſeligſten 
Ecke jenes trübjeligen Saales nimmt er Platz 
und giebt bei einer Flaſche Rheinwein feinen Ge- 
danken Audienz. Sie ſind trübe, dieſe Gedanken. 

Was Mitleid nicht vermag, vermag manchmal 
der Durſt. Dr. Stein, der junge Anwalt hätte 
ſich ſcwerlich an den Tiſch des mißmuthigen 
Grüblers geſetzt, wenn nicht der ſchlanne Hals 
der Rheinländerin ihn gelocht — und Stein 
ſchwärmte nun mal für die Schlanken. Ja, man 
jagte ſogar, nicht nur aus Amtseifer nähme er 
ſich der Angelegenheit der ſchönen Melanie ſo 
warm an. — — 

Der Rechtsanwalt ſetzte ſich alſo zu dem aus- 
quartirten Ehemann und als der zweite ſchlanke 
Kals neben dem erſten anfragte, kannte er auch 
ſchon des anderen Herzeleid. 

„Nicht jo tragiſch nehmen!“ klopfte er Fritzen 
gutmüthig auf die Schulter. „So ſchlimm iſt das 
nicht und das befte Mittel, ihre Frau zu curiren, 


wurde Ernſt. 


„Is licht. e 
„Sehen Sie, wenn Ihre Frau nun die Der- 
lobungsanzeige der ſchönen Melanie bekäme .. .+” 

„Dann wäre fie nicht mehr eiferſüchtig. Hahaha, 
famos. Aber — wer ſollte wohl?“ 

Sein vis-ü-vis wurde hirſchroth. 

„Wie? Sie wollten? Sie wollten wirklich?“ 

Stein nickte ein bischen verlegen, und ſagte, als 
Fritz ihm dankbar die Hand ſchütteln wollte: 
„Na, hören Sie mal, Ihretwegen allein thue ich 
es aber auch nicht!“ 

„ach ſoſ! Za, das hätt' ich mir eigentlich 
denken können. Kellner, Flaſche Pommern in 
Eis! Proſt, Freund, darauf müſſen wir an⸗ 
ſtoßen!“ Plötzlich ſetzte er ſein Glas hin. Weiß 
„ſie“ denn ſchon davon?“ 

„Nein, noch nicht!“ geſtand Stein zu, „aber ich 
denke, das wird ſich ſchon machen!“ Und jelbit- 
gefällig wirbelte er ſein blondes Bärtchen. 

Als Fritz ſein Lager aufſuchte, befand er ſich in 
dem beſeligenden Zuſtand, in dem man ſich über 
nichts auf der Welt mehr wundert. Er machte 


„O, wenn's auf eine Strafpredigt hinausläuft, 
halte ich mir die Ohren zu“, unterbrach Helene 
mich lachend, indem fie in ihr Zimmer ſchlüpfte 
und mir von dort aus den Rath gab, mich gleich 
in Gala zu werfen, da es nicht mehr weit von 
ſieben Uhr ſei. Da ſie leider recht hatte, leiftete 
ich dem Rath Folge und bald darauf fuhren wir 
nach dem engliſchen Quai zum Palais Weletzky. 
Anfänglich fühlte ich mich verzagt und ein Ge- 
fühl der Scham ſtieg in mir auf, als der Diener 
meldete: „Herr Oberſt Lenox und Gemahlin“, 
aber Helene's zuverſichtliches Auftreten belebte 
meinen Muth und bald vergaß ich die falſche 
Situation, in der ich mich befand. 

Außer Conſtantin Weletzky, jeiner Gattin und 
ſeinen drei Kindern, zwei Söhnen, von denen 
der Aeltefte Page war, während der Jüngere die 
Uniform der haiſerlichen Cadetten trug, und 
einem allerliebſten Töchterchen von neun Jahren 
waren nur noch Borisund Saſcha anweſend; in Be- 
gleitung der kleinen Sophia befand ſich deren 
Gouvernante, eine lebhafte kleine Franzöſin, die 
uns als Mademoiſelle Eugenie Delaunay vorge- 
ſtellt wurde und ein etwas zu tief ausgeſchnittenes 
Kleid trug. 

Auch die Jugend unterlag dem Zauber, der 
von Helene ausging; der Page ward für den 
Abend ihr Page, der Cadett wich nicht von ihrer 
Seite und die kleine Sophia ſetzte ſich ihr auf 


den Schoß und nannte fie — erſichtlich nicht zu 


Kelene's Erbauung — Großmama! 

„Aber Sophia — ſie ift ja garnicht Deine Groß- 
mama“, rief Madame Olga lachend. 5 

„Aber ſie iſt doch die Großmama meiner 
kleinen Couſine Maria“, ſagte Sophia unbeirrt, 
„und ſo muß ſie auch die meine ſein, Saſcha ſagt, 
fie ſei meine Feengroßmama und —“ 

Was Saſcha noch ſonſt geſagt hatte, erfuhr 
Niemand, da Helene dem Kinde den Mund mit 
Küſſen verſchloß; Madame Oiga gab jetzt der 
Ftanzöfin einen leifen Wink und dieſe entfernte 
ſich mit der Kleinen, freilich nicht ohne vorher 
einen finſteren Blik auf Saſcha zu werfen, der 
ſich über Helene beugte und ihr ganz verliebt in 
die Augen ſchaute. 


Schichſal 


: 27jäh 


fih alſo keine unnützen Gedanken, auf welche 
Weiſe ſein Handkoffer jo wohl gepackt in's Hotel 
gekommen ſein könnte, ſondern ſchlüpfte wohl- 
gemuth in das ſchon bereitgelegte Nachtgewand 
und ſank wie ein Sack in's Beit. Eine Sekunde 
ſpäter ſchnarchte er bereits. 

Am nächſten Morgen konnte er ſich durchaus 
nicht mehr erinnern, ob er den Kandkoffer ſelbſt 
mitgebracht oder nicht, war aber geneigt, das 
erſtere anzunehmen. 

Gegen Mittag erſchien doktor Stein mit ſehr 
langem Geſicht: Frau Melanie war auf drei 
Tage zu ihrer Schweſter gefahren; man mußte 
ſich eben gedulden. Und doch hatten ſie es alle 
Beide gar ſo eilig! 

Beſonders für Fritz dehnten ſich die Stunden 
endlos. Er war froh, daß am vierten Morgen 
eine ſchon längſt angeſagte Volksverſammlung 
ihn in einen der Vororte rief: So kam er 
wenigſtens über die furchtbaren Vormittagsſtunden 
hinweg. Don Lucie hatte er nichts gehört noch 
geſehen. a 

Er machte fih zu Fuß auf den Weg in den 
fernen Bezirk und kam gerade noch zur rechten 
Zeit, um die Derſammlung von einem Schutz- 
mann auflöſen zu ſehen: ein paar Radaubrüder 
hatten die Maßregel veranlaßt. 

Es blieb ihm nun nichts weiter übrig, als 
wieder in den Stern zurückzukehren. Sein Früh- 
ſtück war zu dieſer frühen Stunde noch nicht be- 
reit, er verfügte ſich mißmuthig auf ſein Zimmer. 

Schon im Corridor fiel es ihm auf, daß ſeine 
Stubenthür halb geöffnet war. Neuer Grund 
zum Aerger. Wahrſcheinlich Diebe. Oder Neu- 
gierige. Miſerables Hotel. 

Ein weibliches Weſen ſaß, anſcheinend mit einer 
Ausbefjerei beſchäftigt am Fenſter. 

„Sie da, was machen Sie denn da an meinen 
Sachen?“ ſchrie er ſie an. 

Mit einem Schrei fuhr die Frau herum. Fritz 
ſtand vor der zitternden ſchamrothen Lucie. 

„Lucie! Du hier! Was willſt du — —?“ 

Da hatte ſie ſich ihm ſchluchzend an die Bruſt 
geworfen, „Ich wollte blos — — ſchluck, ſchluck 
— — alle Deine Sachen — ſchluck — noch mal 
nachſehen — ſchluck — ehe Du die andere hei- 


ratheſt! ſchlum — ſchluck — ſchluck — ſchluck —“ 


Als eine halbe Stunde ſpäter Dr. Stein herein- 
ſtürmte mit dem Ausruf: „Hurrah, fie hat ja 
gejagt!” da blieb ihm der Satz im Halſe ſtecken. 
Schweigend entfernte er ſich: er ſah: die Der- 
lobungsanzeige war nicht mehr nöthig. 


Die Frau auf dem Scheiterhaufen. 
In Irland iſt ſoeben ein Prozeß zu Ende ge- 
führt worden, deſſen Details an die Zeiten des 
finſterſten Mittelalters erinnern und der in unſeren 
Tagen hoffentlich ohne Beiſpiel daſteht. In den 
berüchtigten Hegenprogefien ſaß man über das 
i d einer alten Frau zu Gerichte; 


ig 
gen lebendig verbrannt worden war, weil man 
ſie für „verhext“ gehalten hatte! 

Es iſt in Irland ein ſtark eingewurzelter Volks- 
aberglaube, daß ein Kind oder eine Frau, welche 
dahinſiecht oder in eine langwierige Krankheit 
verfällt, von den Hexen entführt worden iſt und 
daß die Perſon, welche bleibt und an ihrem Platze 
lebt, nicht die wirkliche Perſon, ſondern einfach 
eine Hexe oder eine Zauberin ſei, die ſich zum 
Ruin und Unglück in ihre Familie eingeſchlichen 
habe. Dagegen giebt es nach der Meinung der 
Leute nur ein Mittel: das Feuer. 

Ein Jaßbinder Namens Michael Clearn lebte 
mit ſeiner Frau in einer ziemlich verlaſſenen 
Gegend außer der Stadt Clonmel in der Graf- 
ſchaft Cork. Man hielt ihn überall für einen 
mufterhaften Gatten, der nicht trank und viel 
arbeitete. Seit einiger Zeit indeß ging ſein Ge- 
ſchäft nicht gut und anfangs März wurde ſeine 


Frau von einer langwierigen Krankheit befallen. 


Für fein Unglück gab es nur eme Erklärung: 


„Aha — Major Saſcha ſcheint das Geſchäft, 
Frauenherzen zu brechen, engros zu betreiben“, 
dachte ich bei mir, als ich den Blick der Gouver- 
nante auffing; jetzt ward gemelvet, daß ſervirt 
ſei, und ich eilte, unſerer Wirthin den Arm zu 
bieten, während Helene an Conſtantin Weletzun's 
Seite dem Speiſeſaal zuſcritt. 5 

Saſcha ja an Kelene's anderer Seite, und es 
war gut, daß die Sranzöſin nicht Theil an der 
Mahlzeit nahm, denn fie hätte ſich wahrſcheinlich 
zu Tode geärgert über die Vertraulichkeit, die 
zwiſchen meiner ofſiciellen Gattin und dem kecken 


Major herrſchte. 

Das Mahl begann nach ruſſiſcher Sitte mit 
der saccusca einem aus geſalzenen Ziſchen, 
Caviar und ſonſtigen appetitreijenden Speiſen be- 
ſtehenden Voreſſen, und brachte dann alle Gelten- 
heiten der Saiſon, nebſt einer Auswahl der köft- 
lichſten Weine. 

Rach aufgehobener Tafel begaben die Damen 
ſich in den Salon, wohin Saſcha denſelben bald 
folgte, während Conſtantin Weletzky und ich über 
Marguerite's Zukunft und die Beranlafjung, die 
mich nach Rußland geführt hatte, ſprachen. 

Ich theilte dem Hausherrn mil, was ich heute 
in meiner Unterredung mit dem Advokaten an 
einleitenden Schritten gethan, unb hatte die Be- 
friedigung, Conſtantin in feinen Vorſchlägen für 
Marguerite's künftige Stellung noc weit über 
meine Andeutungen hinausgehen zu ſehen. So 
war denn die Kauptſache ſchon zu unſer Beider 
Zufriedenheit geordnet, und als jetzt aus dem 
Salon Muſik herüberſchallte, erhoben wir uns, 
um uns den Uebrigen anzuſchließen. . 

Helene ſaß an dem Flügel und ſang das Lied 
vom Gternenbanner; Saſcha verſchlang die Gän- 
gerin völlig mit feinen Blicken, und die Franzöfin, 
die nach beendetem Diner wieder mit Sophia er- 
ſchienen war, hätte Helene allem Anſchein nach 
am liebſten vergiftet. 

Conſtantin Weletzkn und ſeine Gemahlin 
ſchienen von Saſcha's zudringlichem Benehmen 
unangenehm berührt, und da auch mir das Weſen 
des jungen Laffen längſt ein Dorn im Auge war, 
beſchloß ich, feiner Courmacherei für heute dadurch 
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dies war das Werk der böfen Geiſter, der Kexen. 
Allmählich kam Cleary zu der he. daß 
ihm ſeine Frau von den Geiſtern entführt worden 
ſei und daß diejenige an ſeiner Seite nur ein 
Geiſt ſei, der ihre Geſtalt angenommen hatte. 
Er holte den Rath ſeines Vaters und mehrerer 
Derwandten feiner Frau ein. Alle waren der 
Anſicht, daß er Recht habe, daß man den „Geiſter⸗ 
doctor“ kommen laſſen müſſe und daß man, 
wenn es dieſem nicht gelänge, die wirkliche Frau 
wieder zu bringen, zu dem äußerſten Mittel 


greifen und die Hexe, die den Platz der 
verſchwundenen Frau eingenommen, ver- 
brennen ſolle. Am 14. März wurde alſo 


der „Geiſterdoctor“, ein gewiſſer Dunne, gerufen; 
der Mann und der Vater des armen Opfers, 
ſowie vier ihrer Verwandten und ein altes Weib 
ſtanden am Krankenbette. Der Doctor bereitete 
aus bitteren Kräutern einen Trank und wollte 
nach verſchiedenen Beſchwörungen die arme Frau 
zwingen, dieſes Getränk zu ſich zu nehmen. Sie 
leiſtete indeß mit dem Aufgebote aller ihrer Kräfte 
Widerſtand, was in den Augen ihrer Folterer 
ein Beweis mehr war, daß ſie wohl eine böſe 
Zauberin ſei. Ihr Mann und ihr Vater hielten 
fie und während der „doctor“ ihr das Gebräu 
allmählich in die Kehle goß, fragten ſie ihr Mann 
abwechſelnd „Biſt du Marguerite Boland, die Frau 
des Michael Clearn? Sprich im Namen des Baters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes Im 
Namen Gottes antworte: Biſt du Marguerite 
Boland, die Tochter von Patrik Boland?“ 
Und die arme Frau erwiderte jedesmal: „Ich bin 
es!“ Nachdem dieſe Marter einige Stunden gedauert, 
ging der Doctor mit der Erklärung fort, daß er 
nichts thun könne und daß dieſe Frau nicht eine 
wirkliche Frau, ſondern eine Here in menſchlicher 
Geſtalt ſei. f 

Am nächſten Abend verſammelte ſich die Familie 
ohne den Doctor wieder um das Bett. Diejes 
Mal wurde entſchieden, daß es keine andere 
Kilfe mehr gebe, als das Feuer. Cleary ſetzte 
ſeinem Schwiegervater und den Vettern ausein- 
ander, daß ſeine Frau von den Hexen auf den 
Eipfel des Berges in die Ruinen des Forts von 
Kileagranah entführt worden ſei und daß es für 
ihn kein anderes Mittel gebe, fie wieder zu be- 
kommen, als die böſe Zee, die ſich in fein Haus 
eingeſchlichen, zu verbrennen. Er fügte hinzu, 
daß, wenn er ſogleich fort auf den Berg ginge 
und in den Ruinen des Ferts mit einem Meſſer 
in der Hand den Schlag der Mitternacht ab- 
warte, er ſeine Frau, ſeine wirkliche Frau auf 
einem weißen Pferde, nahe am Erdboden vor- 
beiziehen jenen würde. Gelänge es ihm dann, 
die Zugel des Geiſterpferdes mit feinem Meſſer 
zu durchſchneiden, ſo würde ſeine Frau in ſeine 
Arme fallen und er ſei hierauf für immer vor 
ſeinen n 
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den Angriffen der Geiſter geſchützt und in allen 
gen glücklich. Der Schwieger⸗ 
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Frau aus dem Bette und man brachte fie zudem 


Feuer, das im Kamin brannte. 
dieſelben Fragen, wie Tags zuvor, die Antwort 
war aber immer die nämliche. Nun legte ſie 
als der Erſte ihr Dater auf den Roft, worauf fie 
ohnmächtig wurde. Sie wickelten ſie ſodann in 
eine mit Petroleum getränkte Dede und trugen 
fie hinaus auf den Gipfel eines kleinen Hügels 
nahe beim Haufe, wo fie die Bedauernswerthe 
mit Hilfe von Petroleum verbrannten. Den 
Leichnam warfen ſie dann in einen Graben und 
gingen zu dem Fort, um das weiße Pferd zu er ⸗ 


Man ſtellte ihr 


1 


warten. Dieſe Nacht kam aber das weiße Pferd 


nicht ... Die zwei folgenden Nächte kamen fie 
wieder dahin. Inzwiſchen fanden zwei in der 
Umgebung vorübergehende Gendarmen den 
Leichnam. Sie ſtellten eine Unterſuchung an und 
entdeckten bald die Mörder. Dieſelben verhehlten 
übrigens nichts, beſtanden darauf, daß ſie nicht 
ein menſchliches Weſen, ſondern nur eine Here 
verbrannt hätten, und behaupteten, daß die Frau 
t ex u RE 


ein Ende zu machen, daß ich ſelbſt recht zärtlich 
gegen meine Pſeudogattin wurde. da wir ja ganz 
en famille waren, hatte es nichts Auffälliges, 
wenn ich mich neben Kelen ſetzte und meinen 
Arm auf die Lehne ihres Gefjels legte, wodurch 
es Saſcha unmöglich gemacht wurde, ſich über fie 
zu beugen. 

Als Helene im Lauf der Unterhaltung einen 


Vers Al red de Muſſet's mit dichteriſchem Schwung x 


citirie, heuchelte ich Begeifterung für ihren Vortrag 
und mit dem Ausruf: „Schatz, dafür mußt Du 
einen Kuß haben“, preßte ich meine Lippen auf 
die ihren, unbekümmert um ihren wuthſprühenden 
Blich, und ohne Notiz davon zu nehmen, daß 
Saſcha mich neidiſch von der Seite anſah. Als 
wir uns endlich empfahlen, denn es war inzwiſchen 
ſpät geworden, hörte ich Olg Welchkn lächelnd 
äußern: 

„Wirklich, Laura, Sie ſind zu beneiden. Ihr 


Gatte iſt noch immer Ihr Liebhaber“, worauf Er 


Helene ſpöitiſch zurückgab: „Ay, derartige Stim- 
mungen ſtellen ſich nur bei ihm ein, wenn er dem 
Champagner zu reichlich zugeſprochen hat!“ 

Daß durch dieſe Bemerkung meine Laune nicht 
gerade roſig wurde, wird Jeder begreiflich finden; 
meine Augen hatten indeß nichts von ihrer Schärfe 


eingebüßt, und fo fah ich, daß Gaſcha beim Av. 


ſchied meiner offiziellen Gattin ein Briefchen in 


die Hand gleiten ließ. Sobald wir im Wagen Er 


ſaßen, ſagte ich ohne jede Vorrede: 
„Madame — her mit dem Brief!“ 
„Mit welchem Brief?“ fragte 
Miene gekränkter Unſchuld heuchelnd. 
„Den Brief, 
zuſteckte“, ſagte ich kurz. a 
„Ei — mit welchem Recht verlangen Sie denn 
meine Briefe zu leſen?“ 


„Mit dem Recht Ihres officiellen Gemahls; 
fo lange ich Ihnen den Schutz meines Namens 


gewähren muß, habe ich auch die Berechtigung. 
dafur zu ſorgen, daß dieſer Name nicht durch © 
eſchädigt wird.“ % 
x „In pi That — Sie haben Recht, hier ift de 


PR Sortſetzung folgt) 


Helene, eine 


welchen Saſcha Ihnen vorhin 


wiederkommen werde, vorausgeſetzt, daß man 
e — die Mörder — auf den Berg gehen und 


das weiße Pferd, das die Frau bringen müſſe, 


erwarten ließe. Die Polizei warf die neun 
Thäter der gräulichen Scene zu ihrem großen 
Erſtaunen in's Gefängniß. 

Der Prozeß fand vor dem Schwurgerichte ſtatt. 
Der Staatsanwalt verlangte ein Urtheil über 
Meucelmord, die Angeklagten erklärten ſich für 
nichtſchuldig. der Anwalt der Heſchuldigten 
wollte ſich einem Urtheil auf einfachen Todtſchlag 
fügen, wenn das Gericht von der Todesſtrafe 
Umgang nehme. Das Gericht ging mit Zu- 
ſtimmung des Richters darauf ein und die Ge- 
ſchworenen fällten demgemäß ihren Spruch. Der 
Mann, Michael Elearn, wurde zu fünf Jahren 
Zwangsarbeit, der Dater zu ſechs Monaten und 


fünf andere Angeklagte zu Strafen zwiſchen fünf 


Jahren und drei Monaten verurtheilt. Ein 


kleiner Anabe und eine alte Frau wurden frei- 
In Erwartung ſeiner 7 
ihn 


geſprochen. 
proteftirte der Mann dagegen, daß man i 
hindere, ſeine Frau je wieder zu ſehen und blieb 
dabei, 


heute an feiner Seite wäre!. 
Sollte man es für möglich halten, 


geſchehen können? 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 20. Juli. 


Auf dem Weichſelſtrom bei Thorn, und zwar auf 
der Strecke zwiſchen Czerniewitz und Stronsker 
Kampe werden, wie ſchon gemeldet, in der Zeit 
vom 25. Juli bis zum 5. Auguſt d. Js. die 
Pionier-Bataillone 1, 2 und 18 Pontonier - 
Uebungen abhalten, wobei beſonders in den 
letzten Tagen die Weichſel mehrfach vollſtändig 
überbrückt werden wird. Der Chef der Strom- 
bauverwaltung ſetzt hiervon die Schiffahrt. und 
Zlößereitreibenden mit dem Bemerken in Kenn- 
niß, daß die Uebungen um 6 Uhr Vormittags 
beginnen, und daß zur Bermeidung von Unglücks⸗ 
fällen den Führern der bei größeren Brücken- 
ſchlägen etwa 1 Kilom. oberhalb und 1 Kilom. 
unterhalb der Brückenſtellen aufgeſtellten Wacht 
pontons unweigerlich Folge zu leiſten iſt, da 
anderenfalls die Weiterfahrenden für jeden aus 
einem Zuſammenſtoß ihrer Gefährte mit der 
Pontonbrücke etwa eniſtehenden Schaden auf- 
kommen müßten. 5 

d. Nordoſideutſche Gewerbeausſtellung. Die 
Kieler Feſtlichkeiten werden dem Kusſtellungs- 
beſucher jetzt in der Marinehalle ins Gedächtniß 
zurückgerufen: Eine neuerdings ausgeftelite große 
Karte zeigt den Hafen von Kiel mit genauer An- 
gabe der Stellen, an welchen vor einem Monat 
die Kriegsſchiffe der verſchiedenen Nationen 
ankerten. der große Maßſtab des Planes ge- 
währt eine vortreffliche Ueberſicht. Mit der augen- 
2 blichlich geöffneten Gonderausftellung wollten 
er auch die ſtädtiſchen Elektricitälswerke eine recht 
8 vollſtändige Ausftellung von Elektricitätsmefjern 
verbinden; 


— b 
ektricitätswerke be- 


* 

* Von der Locomotive zermalmt. Ueber 
das Eiſenbahnunglück bei Sobbowitz, über welches 
wir in ro geſtrigen Abendnummer bereits 
kurz berichtet haben, bringt die „Dirſch. Ztg.“ 
folgende Einzelnheiten: Ein einzelnes Gefährt fuhr 
auf der Chauſſee von Kohenſtein nach Sobbowitz 
und näherte ſich dem Bahnüberweg gerade in 
dem Augenblich, als der um 2½ Uhr fällige 
Hohenſtein-Berenter Zug heranbrauſte. Sowohl 
vom Bahnhofe aus, wie von an der Strecke 
arbeitenden Bahnarbeitern wurde den Injafjen 
— einer Frau und einem Jungen — zugerufen, 
doch zu halten; ein kleineres Mädchen, das dicht 
H o ——————————— 


Kleines Feuilleton. 


Die kaiſerlichen Prinzen in Gahnik. 
Seit der Ankunft der hkaiſerlichen Prinzen 
herrſcht, wie der „Voſſ. Zig.“ geſchrieben wird, 
in Saßnitz ein derartig ſchlechtes Wetter, daß an 
Ausflüge in die Umgegend oder größere Spazier- 
fahrten bisher gar nicht zu denken war. Unauf- 
hörlich peitſcht der von ſehr heftigen Winden be- 
gleitete Regen hernieder und nur ſelten hat ſich 
einmal ein blauer Strich am Kimmel gezeigt, der 
jedoch bald wieder von düſteren Wolken verdeckt 
wurde. Der Geburtstag des Prinzen Adalbert 
wurde am Sonntag in der Hanſemann'ſchen Billa 
in aller Stille gefeiert; in Saßnitz und Crampas 
war vielfach geflaggt und in den Hotels wurde 
bei Tiſch auf die Geſundheit des kungen 
königlichen Marineoffijiers kräftig angeſtoßen. 
Montag Nachmittag bot die auslaufende 
Torpedobootsflottille ein intereſſantes Schau- 
ſpiel, dem auch die Prinzen Adalbert 
und Augujt Wilhelm beiwohnten. Das Aus- 
laufen der Flottille ſollte um 3 Uhr erfolgen und 
ſchon lange vorher hatte das Heulen der Sirenen 
auf den Booten die Badegäſte in den Hafen und 
auf die Moolen gelockt. Kurz vor 3 Uhr kamen 
* die beiden Prinzen in Begleitung ihres Gouverneurs 
2 in offenem Wagen nach dem Kaſen, ftiegen hier 
aus und gingen bis zur Spitze der Mole, wo der 
Aviſo „Kaiſeradler“ liegt. der Commandant, 
Eorvettencapiiän Stiege, hinter dem ſich das ge- 
fammte Offiziercorps aufgeſtellt hatte, empfing die 
Prinzen, führte dieſe zunächſt auf dem Deck um- 
her und geleitete fie dann auf die Commando- 
brücke. Eich gegen den Wind und den Regen 
ſchützend, ſchlugen die Prinzen hier ſogleich die 
Kragen ihrer blauen Seemannspaletots in die 
Köhe und ſicherten ihre weißen Matroſenmützen 
durch das Band unter dem Kinn. Dann nahmen 
fie die ihnen dargebotenen Ferngläjer vor das 
Auge und folgten aufmernſam den Erklärungen 
des Capitäns. 
Um 3 Uhr machte zunächſt der der Torpedo⸗ 
ha beigegebene Abifo „Blitz“ los und lieh 
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ch durch den Regierungsdampfer „Senfft von 
ilſach“ rückwärts aus dem Hafen ſchleppen, vor 
. dem er drehte und einſtwellen liegen blieb. Bei 
deer Dorüberfahrt vor dem „Kaiſeradler“ falu- 
irrten die Offtziere des „Blitz“, während die Be- 


daß, wenn die Polizei, ſtatt ihn im Ge- 
fängniß zu halten, ihn hätte auf dem Berge das 
weiße Pferd abwarten laſſen, ſeine wirkliche Frau 


daß in 
unſeren Tagen in unſerem Welttheil ſolche Dinge 


„ Ponkonier-Uuebungen auf der Weichſel. 


am Ueberweg geſtanden hat, will ſogar dem Ge- 
fährt entgengelaufen ſein und der Faur zuge- 
rufen haben: „Sie ſollen halten, der Zug kommt.“ 
Die Frau und auch der Junge müſſen aber ent- 
weder der deutſchen Sprache nicht mächtig geweſen 
fein oder ſie haben beide geſchlafen, denn fie reagirten 
auf dieſe Zurufe nicht, bis ſie plötzlich ſelbſt 
die Gefahr erkannten und nun ganz dicht vor 
dem Geleiſe anhielten. Im ſelben Augenblicke 
aber war auch der Zug da. Das Pferd wurde 
ſcheu, ſprang zur Seite, wurde von der Maſchine 
gefaßt und mit ſammt dem Gefährt und Jungen 
einen ziemlich 5 Meter tiefen Abhang hinunter 
geſchleudert, während die ſtark beleibte Frau nach 
der andern Seite auf das Geleiſe direct vor die 
Maſchine geworfen wurde. Etwa 15 Schritt 
wurde ſie von dieſer fortgeſchleift, bis dann die 
Räder den Körper theilten. Letzterer wurde dann 
zu einem unförmlichen Klumpen zuſammengerollt. 
Der Kopf und eine Hand lagen getrennt an ver- 
ſchiedenen Stellen, der ganze Unterleib durch- 
ſchnitten, Herz, Leber u. ſ. w. herausgeriſſen. Der 
Junge iſt mit heiler Haut davongekommen, ebenſo 
fehlte auch dem Pferde nichts. Wie nachträglich 
bekannt geworden, ſoll die Betroffene die Frau 
des Rübenunternehmers Bara aus Schweizerhof 
ſein, welche die Abſicht hatte, in Sobbowitz Ein⸗ 
käufe zu machen. 150 Mark Geld wurden bei 
ihr vorgefunden. a 
* 

Militäriſches. Geſtern Abend kehrten die unter 
Führung mehrerer Offiziere nach Graudenz zur Be- 
ſichtigung der dortigen Feſtung gereiſten Zähnriche 
der hieſigen Kriegsſchule hierher zurück. 

Heute trifft das zweite Bataillon des Grenadier- 
Regiments König Friedrich I. vom Schießplatze in 
Gruppe wieder in unſerer Garniſon ein. 


* 

* Die Kapelle des 128. Infanterie⸗Regiments in 
Kamburg. Ueber das erſte Auftreten diefes Mufik- 
corps unter der Leitung des königl. Muſikdirigenten 
Herrn Recoſchewitz in der Hamburger Flora ſpricht 
ſich die dortige Preſſe ſehr günſtig aus. Das „Kam- 
burger Fremdenblatt“ ſchreibt: „Das geſchmackvoll zu- 
ſammengeſtellte Programm begann mit der „Kaiſer 
Wilhelm II. Huldigungs-Hymns““ von Kewilſch, der 
Webers grandiofe „Jubel- Ouverture“, eine Gavolte 
„Die Kaiſerin“ von Seidel und eine Phantaſie 
über italieniſche Melodien von Schreiner 225 
Straffer Rhythmus und präcifes Beachten der 
dunamiſchen Schatitirungen hoben den techniſch 
ſauberen Vortrag auf's Weſentlichſte. Die zweite 
Programmabtheilung enthielt u. a. die ſelten zu Gehör 
gebrachte ODuverture zur Oper „Albin“ von Flotow 
und den „Feuerzauber“ aus dem Wagner'ſchen Mufik- 
drama „Die Walküre“, deren abgerundete und ge- 
1 Wiedergabe lebhaften und wohlverdienken 

eifall hervorrief. Es folgte noch eine anſehnliche 
Reihe von intereſſanten Orcheſterwerken, deren Auf- 
zählung uns der Raum verbietet. Jedenfalls hat die 
Direction der „Flora““ mit dem Engagement der 
Danziger Kapelle einen glücklichen Griff gethan, der 
durch einen täglich gefüllten Garten, wie geſlern, be- 
lohnt fein möge.“ 


* * 

* Betriebsunfälle, Ein Maurergeſelle, welcher 
während der Arbeit auf einem Neubau aus ſeiner mit⸗ 
gebrachten Schnapsflaſche trinken wollte, ergriff aus 
Derſehen eine ähnliche, zum Gebrauch für die Klempner 
und Mechanitzer in der Nähe aufgeſtellte, mit Salz- 
ſäure gefüllte Flaſche. In Folge des Trinkens aus 
dieſer Flaſche ſtarb er am folgenden Tage. Da die 
pe ep K hai Flaſche im Intereſſe des Betriebes 

rt und Stelle war, ſo fand das Reichsverficherungs- 


amt hierin einen urſächlichen Zuſammenhan A * 
dem Peteiede und dem Unfall und er vente en 


Hinterbliebenen die beanſpruchte Rente zu, indem es 
noch bemerkte, daß es gleichgiltig ſei, ob der Ber- 
unglückte bei einiger Aufmerkſamkeit den Unterſchied 
der Flaſchen hätte bemerken können oder nicht. Auch 
in einem anderen Falle, in welchem ein Arbeiter aus 
Rache durch einen Mitarbeiter vergiftet wurde durch 
Einſchütten von Arſenikpulver in das Eſſen, welches 
in einer nahe der Arbeitsſtätte errichteten Hütte ver⸗ 
wahrt war, wurde ſeitens des Reichsverſicherungsamtes 
ein Betriebsunfall als vorliegend angenommen, weil 
die Rache in dem Arbeitsverhältniſſe ihren Grund hatte, 
* * 


* 

O Kandels-Sehranſtall. Geſtern iſt dem früheren 
Sadrikdirector Herrn W. Kolat die ſtaatliche Con- 
ceſſion zur Fortfegung der von ihm bisher geleiteten, 
früher Herm. Koch'ſchen Handels-Lehranftalt ſeitens des 
Herrn Regierungs-Präfidenten zugegangen. 

* * 


* 

* Vacanzenliſte. Steuererheberſtelle beim 
Magiſtrat in Frankenſtein in Schleſien, Gehalt 1200 
bis 2400 Mk.; Caution 2000 Mk. — Drei Polizei- 
BBB eee 
ſatzung Zrontſtellung auf Deck nach dem „Kaiſer⸗ 
adler“ genommen hatte. Die Prinzen erwiderten 
den Grüß durch Abnehmen der Mützen. dem 
„Blitz“ folgten dann einzeln die heulenden Boote 
der beiden Torpedobootsdiviſionen, deren Be- 
ſatzung ebenfalls ſalutirte. die Torpedoboote 
ſchoſſen theils in ſchnellſter Fahrt bei dem „Kaiſer⸗ 
adler“ vorbei in die offene See, theils fuhren ſie 
rückwärts in langſamer Fahrt hinaus. Als letztes 
verließ das Torpedodiviſionsboot den Hafen. Es 
war ein ungemein feſſelndes Bild, das ſich bis 
zu dieſer Zeit, es war inzwiſchen 4 Uhr geworden, 
auf der See vor dem Kafen entwickelt hatte. 
Während der „Blitz“ auf der urſprünglichen Stelle 
liegen blieb, hatten die 13 Torpedoboote, die wie 
Pfeile die etwas hoch gehenden Wogen durch- 
ſchnitten, einen Kreis um den „Blitz“ geſchloſſen, 
von dieſem die weiteren Befehle erwartend. 
Diefe wurden auch bald durch die auf- und 
niederſteigenden Flaggen gegeben und bald 
darauf ſetzte ſich die Flotte in Bewegung. Dem 
„Blitz“ folgte im Kielwaſſer zunächſt das Divifions- 
boot, und dieſem ſchloſſen ſich die übrigen Boote 
zu zweien an, bis auf eins von jeder Dioiſion, 
das in einer Entfernung von einigen hundert 
Metern in der rechten Flanke in Höhe des 
Diviſionsbootes lief. Es wurde Curs in die 
offene See geſteuert, hier und da in der Bucht 
zwiſchen Saßnitz und der Selliner Spitze ma- 
növrirt und dann nach verſchiedenen Fahrt- 
evolutionen ſeewärts abgedampft. Die Prinzen, 
die aufmerkſam den Evolutionen gefolgt waren, 
verabſchiedeten ſich dann von dem Corvetten- 
Capitän Stiege und von den Offizieren und 
kehrten, vom Publikum lebhaft begrüßt, nach 
Schloß Divaſiden zurück. Da das Schloß zur 
Aufnahme der Kaiſerin, falls dieſe kommt, und 
der ſämmtlichen kaiſerlichen Kinder zu klein iſt, 
ſo werden dann der Kronprinz und Prinz Eitel 
Fritz auf dem Aviſo „Kaiſeradler“ Wohnung 
nehmen, wo alles zu ihrem Empfange bereit iſt. 


Bunte Chronik. _ 
Ueber die letzte Fahrt des Ballons „albatros“ 
der Militär-Luftſchiffer-Abtheilung wird berichtet: 
Der Ballon, in dem ſich die Offiziere der Luft- 
ſchiffer-Abtheilung v. Beaulieu und Neumann 
und Lieutenant v. Holtzing vom Dragoner - Regi- 


ment Nr. 22 befanden, ſtieg am Freitag Vor- 


mittag gegen 9 Uhr auf und wurde durch die 


dienerſtellen (Schutzmänner) bei der Stadtgemeinde 
in Zeulenroda, Anfangsgehalt 1000 Mk. — BWerft- 
meifter- Afjiftentenftelle beim Dberbürgermeifter- 
amt in Köln, Gehalt 1600—2720 Mk. — Kranken- 
wärterſtelle beim Magiſtrat in Grünberg in Schleſien, 
Gehalt 30 Mk. monatlich und freie Station. — 
Arankenmwärter- und Hausvermalterftelle beim Ma- 
giſtrat in Gräfenhainichen, Bez. Halle, Gehalt 450 Mk., 
freie Wohnung, Keizung, Licht und Nutzung eines 
Gartens. — Gemeindeförſterſtelle beim Bürger- 
meiſteramt in Pfal;feld, e 1000 —1200 MR. — 
Zwei Architektenſtellen beim Oberbürgermeiſter⸗ 
amt in Köln. — Oberwegeaufſeherſtelle beim 
Oberbürgermeiſteramt in Crefeld, Gehalt 1800 —2700 
Mh. — Maſchinenmeiſterſtelle bei der Verwaltung 
der Erleuchtungs- und Waſſerwerke in Bremen, Gehalt 
2000 —2600 Mk. — Technikerſtelle beim Garnijon- 
Bauinſpector Krebs in Weſel. — Bautechnikerſtelle 
beim Garniſon-Baubeamten in Worms. — Bau- 
technikerſtelle bei der Hafen- Bauverwaltung in 
Memel, Vergütung bis 150 Mn. — Drei Landmeſſer⸗ 
bezw. Gehilfenſtellen und drei Bauaſſiſtentenſtellen bei 
der Kal. Eiſenbahndirection in Danzig. 

Gemeindeförſter, 1. Oktober, für den Forſtſchutz⸗ 
bezirk Norath, Kreis St. Goar, Gehalt 1000 Mark, 
nach Ableiftung des Probejahres ſteigend von 3 zu 3 
Jahren um je 50 Mark. bis 1200 Mark. Be- 
werbungen find bis zum 3. September er. zu richten 
an den Bürgermeifter Lieſenfeld, Pfalzfeld. — Ge- 
meindeförfter, 1. Oktober, ju Kirberg, Overf. 
Wörsdorf, Kreis Limburg. Forfiverforaungsberedjtigte 
und Reſervejäger haben ihr Geſuch bis zum 1. Sept. 
cr. einzuſenden an den königl. Oberförſter Herrn Dr. 
Möller in Idſtein. — Jäger, kath., unverh., 1. Okt., 
für Gut Opherdicke bei Kolzwichede. Geſuche einzuſenden 
an Jäger Ribbekamp zu Opherdiche. — Ober- Buch- 
halter, ſofort event. 1. Oktober, bei der Stadt- 
hauptkaſſe des Magiſtrats zu Landsberg (Warthe). 
Gehalt 1800 Mh., ſteigt alle 3 Jahre bis 2400 Dark, 
Caution 4500 Mk. in Werthpapieren. — Areisaus- 
ſchuß-Aſſiſtent, alsbald, beim Kreisausſchuß zu 
Brieg. Penſionsfähiges Gehalt jährlich 1200 M., 
ſteigend alle 4 Jahre um je 150 Mk. bis zu 1800 Mn. 
Probezeit 3 Mon. — Zwei Zuchthaus-Aufſeher, 
ſofort, bei der Direction des Zuchthauſes zu Gräfen- 
tonna. Probezeit 3 Mon., während derſelben 90 Pk. 
monatlich Gehalt, nach Anſtellung 1200 Mk. jährlich 
und 66 Mk. Anſchlagswerth für Dienfthleidung, Ver⸗ 
beſſerung möglich. — Unteroffiziere und Capitu- 
lanten werden zum 1. Oktober er. geſucht von der 
6. Comp. Inf,-Regis. v. Grolmann zu Dfteröde, Oſtpr., 
9. Comp. Inf.-Regts. 138 zu Straßburg in E., 13. Comp. 
Inf.-Regts. Herzog v. Kolſtein zu Rendsburg, und dem 
Bezirks-Gommando zu Goldap. 


Aus den Provinzen. 


X. Aus Kinterpommern, 19. Juli. In den Kreiſen 
Schivelbsin⸗Dramburg kaucht in verſchiedenen Dörfern 
ein Schwindler auf, welcher die Leichtgläubigkeit 
einzelner Menſchen auszubeuten ſucht. Mit geheimniß- 
voller Wickigthuerei als Heilkundiger „behandelt“ er 
Kranke mit Salben oder fonjt werthloſen Quack 
ſalbereien gegen hohe Bezahlung. Einer Frau, deren 
Leiden der Betrüger als ein recht ſchweres bezeichnete, 
ſchwindelte er 7 Mk. ab und gab ihr ein mwerthlofes 
Mittel, welches in der Apotheke höchſtens 20 Pfennige 
koſtet. — Die bereits begonnene Roggenernte im 
Belgrab-Schivelbein-Dramburger Kreife verſpricht eine 
beſſere zu werden als man vor einigen Wochen noch 
angenommen hatte. An Heu und beſonders Kleeheu iſt 
der Ertrag ein ſehr großer. Die Ernte an jämmt- 
lichen anderen Feldfrüchten verſpricht nach dem Urtheil 
bäuerlicher Beſitzer eine zufriedenſtellende zu werden. 
Lengwethen, 17. Juli. In Kalehnen wurde dieſer 
Tage behufs Section in Gegenwart einer Gerichts- 
commiſſion die Leiche des vor einem Jahre und ſieben 
Monaten verſtorbenen Beſitzers Jurgeit ausgegraben. 


Die Tochter des J. iſt verdächtig, ihren Vater vergiftet 


zu haben. Bei dem Bau der Bahn bei Kalehnen 
waren meiſt polniſche Arbeiter beſchäftigt, und einer 
dieſer Arbeiter knüpfte mit der Tochter des J. ein 
Liebesverhältniß an, welches von dem Vater miß⸗ 
billigt wurde. Als J. eines Abends das Liebespaar 
zuſammen traf und der Tochter dieſerhalb Vorwürfe 
machte, wurde er von dieſer mißhandelt, ſo daß er im 
Geſicht blutete. Bald darauf erkrankte J. und war längere 
Zeit bettlägerig. Eines Tages ſtellten ſich bei J. furcht⸗ 
bare Leibſchmerzen ein, die zum Tode führten. Nach 
dem Begräbniß fragte die Tochter ihren Bräutigam, 
wann er nun die Hochzeit mit ihr zu feiern gedenke; 
dieſer antwortete jedoch: „Du willſt mich wohl auch 
vergiften, wie du deinen Vater vergiftet haſt!“ und 
reiſte bald nach Rußland zurück. Jetzt iſt es der Staats- 
anwaltſchaft gelungen, den Aufenthalt dieſes Arbeiters 
zu ermitteln, der feine Ausſage wegen der Vergiftung 
beſtätigt hat. Ueber das Reſultat der Ausgrabung 
reſp. Section der Leiche iſt noch nichts bekannt, 
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Bunte Chronik. 

Selbſtmord eines Univerſitäts-Profeſſors. 

In Turin hat ein Oeſterreicher, der als Pro- 
feſſor an der dortigen Univerfität wirkte, durch f 
Selbſtmord geendet. Es war dies der Profeſſor 
der griechiſchen Philologie und deutſchen Literatur, 
Dr. Joſeph Müller. Er war am 25. Mai 1825 
in Brünn geboren worden, und nachdem er an 
der Wiener Univerſität ſtudirt hatte, wendete er 
ſich dem Lehrfache zu und erhielt 1852 eine Stelle | 
als Lehrer der griechiſchen Philologie in Mailand, 
dann in Pavia, als dieſe Städte noch öſterreichiſch 
waren. Seit 1872 war er an der Turiner | 
Univerfität thätig. Der deutſche Gelehrte, welcher | 
für Italien — fein zweites Vaterland — ſchwärmte, 
aber ſein urſprüngliches öſterreichiſches Weſen nie 
verwiſchen konnte und immer irgend ein Buch | 
zur Hand hatte, wenn er ſpazieren ging, war in | 
Turin zur allbekannten und beliebten Perjön- 1 
lichkeit geworden. Was den 70 jährigen, aber 
noch rüſtigen Mann zum Gelbjimord getrieben, 
iſt unbekannt. 


Jenny Groß bei Sardou. 

Don ihrem Aufenthalt in Paris berichtet Jenny 

roß an eine befreundete Wiener Familie nach 
der „W. Abendpoſt“ Folgendes: „Sechs Wochen 
war ich in Paris! Es war himmliſch, ich habe 
mich ausgezeichnet unterhalten und eine Unzahl 
Berühmtheiten kennen gelernt. Ich wollte das 
ſchöne Paris nicht verlaſſen, ohne dem cher 
maitre Sardou einen kleinen Beſuch abzuſtatten 
und mich dem gefeierten Autor, der „ſeine deutſche 
Sans-Géene“ nur aus Photographien kannte, 
In persond vorzuſtellen. der Meiſter empfing 
mich überaus liebenswürdig. Ich bin durch ihn 
au courant über ſeine nächſten Arbeiten, von 
denen ich als dankbare Sans-Gène natürlich 
nichts verrathen werde. Sardou hat mir beim 
Abſchiede ein Papier überreicht, das mich allein 
autoriſirt, die Gans-Bene in deutſcher Sprache 
in Petersburg zu ſpielen. Für Petersburg hat 
er ſich nämlich alle Rechte vorbehalten. Iſt das 
nicht ſehr liebenswürdig?“ 


Ehrlichſprechung von Soldaten. 

In China iſt heute noch jedem Unterthan, 
deſſen Ahnen bis in die dritte Generation das 
Handwerk eines Barbiers, Schauſpielers, Schiffer⸗ 
knechtes u. dergl. betrieben haben, nicht erlaubt, 
ſich an den öffentlichen Prüfungen, ſei es für 
literariſche oder militäriſche Grade, zu betheiligen. 
Das Kehnliches noch vor 150 Jahren auch in 
Preußen vorkam, zeigt die Thatſache, daß im 
Jahre 1766 der Sohn eines Schäfers als „un- 
ehrlich“ nicht für würdig gehalten wurde, ein 
Kandwerk zu erlernen, und, bevor er Soldat 
wurde, erſt beſonders ehrlich geſprochen werden 
mußte. Im Geh. Staatsarchiv in Berlin be— 
findet ſich folgender Bericht an den König 
Friedrich Wilhelm J.: 

„Dieſer Tage habe ich einen 18jährigen 
recrouten von 68½ Zoll engagiret, derſelbe iſt 
eines Scharfrichters Sohn. Wiewohl nun der- 
gleichen Leute überall vor Ehrlich paſſiren, auch 
zu Handwerken admittiret werden, jo ſtelle zu 
Ew. Königl. Maj. Befehl, ob etwan dennoch eine 
declaration nöthig ſei. Stettin, 6. Juni 1732. 
Gez. Chriſtian Auguſt F.; —— ni 
na auf den en chtes 
die Fahne über den Kopp ſchwenken a 
Regiment, — fein dann ehrlich. 2. W. 
Daraus geht hervor, daß doch noch beſonder 
Proceduren nöthig waren, um den Sohn eines 
Scharfrichters, Schäfers etc. in den Augen feiner 
Mitmenſchen ehrlich zu machen. Beſonders merk- 
würdig iſt, daß der König befiehlt, den Mann 
an ein anderes Regiment abzugeben, ſo daß er 
dort ſchon als „ehrlich gemacht“ eintritt. der 
König muthete alſo dem Regimente, bei dem 
jener Mann bereits angeworben war, trotz ſeiner 
5 Fuß 8½ Zoll Leibesgröße nicht zu, den un- 
ehrlich Geglaubten zu behalten. Ob dieſes Ehrlich- 
machen mit der Fahne im Stillen oder vor ver- 
ſammeltem Kriegsvoltz geſchah, iſt jetzt nicht mehr 
zu ermitteln. 
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Derantwortlicher Rebacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


ſtürmiſche Luftbewegung mit größter Geſchwindig⸗ 
keit in nördlicher Richtung über Berlin getrieben. 
Der Ballon erreichte zeitweiſe eine Höhe von ca. 
3000 Meter, fiel dann wieder bis auf 90 Meter 
und fuhr in dieſer geringen Entfernung von der 
Erde 40 Kilometer weit mit der Schnelligkeit 
eines Courierzuges. In Folge der ftarken Be- 
wölkung verloren die Luftſchiffer ſchließlich die 
Orientirung. Als fie nach mehrftündiger Fahrt 
einen in Rufnähe befindlichen Mann nach dem 
Orte befragten, antwortete dieſer, daß ſie in der 
Nähe Kolbergs in Kinterpommern ſeien. Lier 
landeten die Offiziere — 800 Meter vom Meere — 
gegen 1 Uhr Nachmittags, reſtaurirten ſich in 
Kolberg und fuhren dann mit der Eiſenbahn 
nach Berlin zurück. Die Fahrt war ohne jeden 
Unfall verlaufen. 


Das Zweirad 

gewinnt in feinem Giegeslaufe um die Welt von 
Tag zu Tag neue Freunde. In Frankreich fährt 
jetzt alle Welt Zweirad: Männer und Frauen, 
Greife und Kinder. General Galifet und Fevrier, 
ſowie der Director des Theälre Francais ſind 
Radfahrer. Erzbiſchöfe und Cardinäle radeln in 
ihren Gärten. Der frühere Präſident Frankreichs 
Cafimir - Perier nebſt Frau und Kindern find 
Radler. Sein früherer Geremonienmeifter Graf 
de Bourquenen leiftet ihm dabei Geſellſchaft. Die 
katholiſche Geiftlihkeit geht nicht, ſondern 
fährt auf dem Zweirad ihren Amtsgeſchäſten 
nach. Auch im franzöſiſchen Parlament ſind die 
Radler vertreten. Am 10. Juli haben ſich die 
parlamentariſchen Radler aller Parteien zu einer 
neuen Partei zuſammengethan und einen Derein 
„Hemicycle“ begründet, welcher für die Rechte 
der Radfahrer eintreten ſoll. Auf ihrem Pro- 
ramm ſteht die Dexminderung oder Abſchaffung 
er Radſteuer von 20 Francs, die Bertheidigung 
der Radler gegen polizeilidfe Anfechtungen und 
die Einrichtung eines Raumes für die Stahlroſſe 
in dem Dorraum der Deputirtenkammer, 


Amerikaniſche Reclame. 


„Eleonora Duſe liegt im Sterben und hat die 
Sterbeſacramente bereits empfangen Die Nach- 
richt von dem Tode der großen Künſtlerin, die 
mit ihrem Ruhme die ganze Welt erfüllt, wird 
ſtündlich erwartet.“ So fteht in den — amerika- 
niſchen Blättern zu leſen, ein ee Zeichen da- 
für, daß die amerikaniſche Tournse der Duſe 
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ſchon endgiltig vereinbart iſt und demnächſt an- 
getreten werden dürfte. 


„Er hat Knöpfe.“ 

Die Redensart „Er hat Knöpfe“ im Sinne von 
„Er iſt vermögend“ war in Bezug auf die Staats- 
kleider der alten Könige Frankreichs keine leere 
Phraſe. Eine gewiſſe Anzahl von Krondiamanten 
Jrankreichs, die 1887 bekanntlich meiſtbietend 
verkauft ſind, war als Knöpfe gefaßt, um als 
Kleidergarnituren zu den Röcken des Königs zu 
dienen. Jeder dieſer 28 großen Knöpfe des könig 
lichen Kleides trug als Mittelpunkt einen ſehr 
ſchönen diamanten, der 8000 — 10 000 Livres 
werth war; derſelbe war von zwei Reihen von 
Brillanten, einer größeren und einer kleineren, 
umgeben. Jeder Knopf repräſentirte ſomit ſchon 
für ſich allein ein kleines Bermögen. Die ganze 
Garnitur des Kleides, der Weſte und Koſe koſtete 
etwa 300 000 Livres. Die Schnallen der Anie- 
bänder waren aus 44 Brillanten zujammen- 
geſetzt, die Schuhſchnallen des Königs enthielten 
80 Steine. Die Schnurſchleife ſeines Hutes war 
aus 12 Watons gebildet, von denen einige 
Brillanten 5000 — 15 000 Livres werth waren. 


Eine Bitte an den Kaiſer. 

Aus Metz berichtet die „Straßb. Poſt“: Eine 
arme Näherin aus der Umgegend von Zabern 
konnte im vorigen Jahre durch die Mildthätigkeit 
guter Seelen eine Kur in der Kaltwaſſerhellanſtalt 
in Joun-aux-Arches machen. der ſchöne Erfolg, 
den fie hatte — während fie ſich früher nur 
mühſam fortbewegen konnte, machte ſie am Ende 
der Hur Spaziergänge von 1 bis 2 Stunden —, 
ließ in ihr den brennendſten Wunſch 
zurück, in dieſem Jahre durch eine zweite 
Kur ihre vollſtändige Geſundheit zu erlangen, doch 
ah ſie ſich aller Mittel entblößt. Da wandte ſie 

ch an unſeren Kaiſer, indem ſie ihm in einem 
Briefe, beginnend mit den Worten „mein lieber 
Herr Kaiſer“, ihr Herz ausſchüttete, und nachdem 
von amtlicher Seite die Wahrheit ihrer Angaben 
eſtgeſtellt war, erhielt fie 400 Mk. zur Forſetzung 
hrer Kur. f 


Newnork, 18. Juli. 150 000 Mk. für ein 
Pferd. Bei einem geſtern ſtattgehabten Ver- 
kauf von Trabern kaufte Auguft Belmont Ver- 
treter Nothſchilds) das Pferd „Faſtings“ für 
150 000 Mark. a 


